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'Da nahmen die Soldaten des Prokurators Jesus zu sich in die Kaserne 
und versammelten um ihn das ganze Bataillon, und sie zogen ihn aus und 
hingen ihm einen roten Mantel am und flochten eine Domenkrone und setzten 
sie auf sein Haupt und gaben ihm ein Rohr in die rechte Hand und beugten 
die Knie YOr ihm, spotteten seiner und sprachen: Heil dir, König der Juden; 
und sie spieen ihn an und nahmen das Rohr und schlugen auf sein Haupt. Und 
als sie ihn verspottet hatten, zogen sie ihm den Mantel aus, taten ihm seine 
Kleider an und führten ihn hin zur Kreuzigung' (Matth. 21, 27 — 31). 

Das ist die Szene der Yerspottui^ Christi durch die Kriegsknechte. Schon 
in der ältesten christlichen Kunst hat die Domenkrönung Darstellungen ge- 
funden. Ich habe das bekannte Bild aus dem IV. Jahrh. von einem Sarkophag 
im Lateranmuaeum hergesetzt. In sieghafter königlicher Haltung steht Christus 
da, während ein römischer Soldat ihm vorsichtig die Krone aufs Haupt setzt. 
Jeder Zug der Demütigung und des Leidens ist äi^stlich vermieden, es ist 
alles wie eine wirkliche Krönung.') 

Die Domenkrone blieb in der Auffassung der Christenheit das heilige 
Symbol des Himmelskönigs. Mit der Domenkrone trägt Christus sein Kreuz, 
mit der Domenkrone hängt er am Kreuze; so sieht ihn. noch heute die christ- 
liche Anschauung, so malen ihn die Maler, so bilden ihn die Bildhauer, so 
heißt es im Kirchenlied: 

Haupt, zum Spott gebunden 
Mit einer Dornenkron. 

') Vgl. Victor Scbnlze, Archäologie der altcbristlichen KuDst S. 333 Fig. 108. 
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Dennoch steht es für die Forschung fest^ daß Christas am Kreuze nicht 
die Domenkrone trug. Es heißt ausdrücklich in den Evangelien, die Soldaten 
hätten ihm den roten Mantel aus- und seine Kleider wieder angezogen; also 
haben sie ihm mit den übrigen Zeichen der Mummerei auch die Domenkrone 
abgenommen. In der Tat trägt Christus am Kreuze auf den urältesten Bild- 
werken nicht den Kranz. ^) Also die vom frühesten Mittelalter bis in die mo- 
derne Zeit herrschende bildliche Darstellung des Gekreuzigten mit der Dornen- 
krone ist durchaus unhistorisch. 

Wie, wenn nun überhaupt auch die ganze Szene der Domenkrönung und 
Verspottung durch die Soldaten unhistorisch wäre? wenn sie nur die dichte- 
rische Phantasie geschaffen hätte als dramatisch -gewaltigen Ausdruck des 
heiligen Schmerzes über die Erniedrigung und Verlassenheit Christi in seinen 
letzten Stunden? Es fällt ja so manche tief ergreifende Szene aus der Passion 
unter diesen Gesichtspunkt. Sehr weit gehen gerade hier die Evangelien aus- 
einander. Matthäus und Markus berichten, von kleineren Verschiedenheiten 
abgesehen, das Gleiche. Johannes verwendet die Szene schon in einem ge- 
änderten Zusammenhange, und Lukas gibt statt der Verspottung durch die 
Kriegsknechte die Verspottung vor Herodes. Von der Domenkrönung weiß 
er überhaupt nichts. 

So meint denn Brand (Die evangelische Geschichte S. 109): *Bei dem 
allem, darf doch für wahrscheinlicher gelten, daß das Ganze erdichtet ist.' 
Ahnlich urteilt Paul Wilhelm Schmidt (Die Geschichte Jesu, 1904, 11 396). 
Zum mindesten historisch bedenklich bleibt die Szene fast für alle Interpreten 
wie für die Darsteller der Geschichte Jesu. Keim verhandelt die Frage der 
Echtheit (Geschichte Jesu von Nazara III 394 ff.), Renan (Vie de Jesus S. 420 ff.) 
findet die Szene für den Ernst römischer Würde unerhört. Aber er beruhigt 
seine Zweifel mit der Erwägung, daß die Imperatoren nicht römische Legio- 
nare, sondern nichtrömische Auxiliartruppen zur Verfügung hatten. Überall 
begegnet man mindestens dem Gefühl, daß hier irgend ein unaufgeklärtes Ge- 
heimnis walten müsse. 

Daß die Soldaten an dem *Judenkönig' ihren schrecklichen Humor üben, 
ist ja verständlich. Sie gestatteten sich auch sonst gelegentlich ihre plumpen 
Witze, so beim Tode Agrippas I. (Josephus, Aiit. XIX 9, 1). Aber nirgends 
kommt es zu einer lang ausgesponnenen komischen Handlung. Diese ganze 
grausig burleske Szene hat etwas merkwürdig Vorbereitetes, es geschieht alles 
wie nach vorheriger Verabredung, und doch kann davon keine Rede sein. 
Sie führen den Herrn auf den Kasemenhof, dann wird alles, was nicht 
gerade Dienst hat, zusammengerufen. Schnell ist ein großes Publikum ver- 
sammelt, und die Szene geht an: man staffiert Christus als König heraus, mit 
der Domenkrone und dem roten Mantel und dem Rohr als Szepter. Dann 
beginnt nach der Krönung feierlich die Huldigung der seltsamen Untertanen, 
man proklamiert den neuen König der Juden, man fällt vor ihm auf die Knie, 



») Vgl. die Abbildungen bei Victor Schulze a. a. 0. S. 334 ff. 
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endlich, ale wäre es schon zuviel der Ehre, entreißt man ihm das Rohr und 
schlägt ihn damit und speit ihn an. 

Die EvangeliBteu huschen zwar schnell an dieser Szene vorüber, aber wir 
haben sie uns lang auagesponnen zu denken. Es war ja ein gro&es Publikum 
da, das man zu diesem Schauspiel besonders gerufen hatte und das sich belustigen 
und lachen und applaudieren wollte. Bis die zur Kreuzigung bestimmte Ab- 
teilung angetreten, bis das Kreuz gerichtet war, mußte es eine ganze Weile 
dauern, man hatte Zeit. In der Tat berichtet Justin (Apol. I 35), der König 
mit der Domenkrone wäre noch auf ein Tribunal gestellt, und es sei vor ihm 
das Recht angerufen worden.^) 

Seltsam ist es, daß die Unteroffiziere, wenn schon keine höheren Offiziere 
da waren, dieses disziplinlose Treiben der Soldaten duldeten. Wie durfte das 
ganze Kasemement so einfach zusammenlaufen und sich ein Schauspiel veran- 
stalten? Für moderne Disziplin wäre das unerhört, und die römische war streng 
genug. Da ist es verständlieh, wenn moderne Kritiker, in Verzweiflung dieses 
dunkle Geheimnis aufzuklären, nachdem die MOhe von Jahrhunderten vergeblich 
war, den gordischen Knoten einfach mit dem Schwerte lösten. 

Dennoch ist das Geheimnis aulzuklären und der Bericht wirklich historisch. 
Aber tun das methodisch und sicher erweisen zu können, müssen wir erst weite 
und allerdings ganz andere Wege wandeln, als bisher hier eingeschlagen sind. 

DAS SPOTTKRUZIFIX VOM PALATIN 

Diese rohe eingeritzte Zeichnung wurde 1856 in einem Gemache des 
kaiserlichen Palastes am Südwestabhange des Palatin von Gamicci entdeckt. 
Am Kreuze lüngt hier ein eselköpfiger Mann in 
kurzer Tunika, dem Colobium und mit Schenkel- 
binden. Links von ihm steht ein ebenso geklei- 
deter bartloser Mann, er bebt den linken Arm 
anbetend empor. Darunter steht 'JXe^anevbs od- 
ßsre &66v: Alexamenos betet seinen Gott an. Die 
Zeichnung ist, wie derart^e Kritzeleieii pfiegen, 
mit denen 'Narrenhände Tisch und Wände be- 
schmiei-en', äußerst roh. Ii\y f 

Garrucci erläuterte zuerst diese Karikatur V. C /X^ f _^ 

aus dem durch Tertullian (Apol. c. 16; Adv. Val. . — ^ r I C 

I 14) bezeugten Wahne, die Christen wären An- tZXr. (Q K, 

beter eines Gottes mit Eselkopf. Diese Deutung / Y 

als Spottkruzifix fand allgemeine Geltung, und 

Fr. X. Kraus erläuterte dann, als 1870 noch in einem benachbarten ' Gemache 
des Palastes ein neuer Graffito: 'j4X{^a(ievbs fidelis gefunden wurde, den Sach- 
verhalt dahin: ein Heide — war es nun ein Gardist oder ein Page, denn es 
ist unentschieden, ob das Zimmer eine Wachtstahe oder ein Sehulzimmer war — 



*) ähnlichea steht auch in den Acta Pilati. 
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venipottet seinen chriBtlichen Kameraden AlezamenoB als Eselverehrer, und 
AlexamenoB tröstet sicli darüber, indem er an die Wand schreibt: 'Alexamenos 
ist ein Christ'. Diese Auffassung ist heute die allgemein verbreitete. Aber 
daneben gibt es eine ganz andere: Es war gar nicht so ohne weiteres ein 
Wahn der Heiden, daß die Christen Eselanbeter seien; gewisse christliche 
Sekten waren es wirklich in den ersten christlichen Jahrhunderten, als im 
Christentum noch die orientalische Onosis mächtig war. In diesen Zeiten des 
religiösen Synkretismus, in denen Christus mit dem hundeköpfigen Annbis und 
mit anderen Giottheiten verschmolz'), wurde er auch mit Seth, dem eselköpfigen 
Gott der Ägypter identifiziert. 

Auch unter den Christen gab es Sethianer. Gerade in Rom lebten 
zahlreiche Verehrer des Seth, bis ins lY. und Y. Jahrb.; das lehren die in 
einem Grabe der Via Appia im Jahre 1850 gefundenen Bleitäfelchen mit 
sethianischen Yerfluchungsformeln, auf denen mehrere Male das Bild des esel- 



'} Vgl. a. 0. Eeini, Born und das ChriBtentura S. 363; Eing, The GnoBtic S. 91 ff. Die 
Verehrung eeelkOpfiger Dämonen ist im HelleniamDe ur&lt. Ich eriunere an die Eielinge 

auadermjkeniachen Epoche 
und setze das Bild nach 
'Eipriii.. ^^zKtol. 1887 jtlv.iO 
hierher. Der nSchste Ver- 
wandte des Esels ist das 
Pferd. Pfardeköpfige Dä- 
monen weist Milchhöfer, 
Die Anfänge der Ennst in 
Griechenland S. 53 ff. in 
Menge auf den 'Ineelsteinen' 
nach, ebenso einen pferde- 
kapfigen weiblichen Dämon 
ans indischer Kunst. Die 
Pferdenatur äußert sich 
noch in den Silenen. Auch 
an die ijiicoi und den Sq^- 
maos im Kult der lobak- 
chen wäre zu erinnern (vgl. 
Sam Wide, Inschrift der 
lobakchen, Ath. Mitteü. 
XIX). Vielleicht auch an die tavpoi, xiipiixfs und änol im Mithraskult. Sehr wichtig 
sind die 'OviiäSai in der Sängetgilde zu Milet, die vor kurzem zum ersten Male durch 
V. Wilamowitz der Wissenschaft bekannt gegeben sind (Sitzungsber. d. Egl. preufi. Ak, d. 
W, 1B04 S. 619 tf.). Ich kaun diesen religionsgeschichtlich sehr bemerkenswerten Dingen hier 
nicht weiter nachgehen, will aber kurz darauf hinweisen, daß sich Tieimenschen mit Wolf' 
oder Eundekopf — wenn nicht gai einer ein EBelkopf(?) sein soll ^- sich noch in sj^ter 
christlich-bjzantinischer Ennst finden. Vgl. die hSchnt lehrreiche Abhandlung von Joaef 
Strzygowski: Das Bjzantiuiache Kelief im Bertiner Museum (Jahrbnch der Kgt. preuB. 
Sunstsanunl. 1898 Heft I). In den Klosterkirchen am Berge Athos ist der heilige Chriato- 
phoms mit einem Wolfs- oder Hundskopf abgemalt, ganz als wäre er ein uralter heidnischer 
Dämon. Vgl. Didron, Das Handbuch der Malerei vom Berge Athos, deutsche Ausg. von 
Schaefer S. 31ö. 
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köpfigen Gottes wiederkehrt (wie nebenstehend nach Wünsch, Seth. Ver- 
fluchungstaf. S. 16). Als sethianisches Kultzeichen findet sich oft ein Y. 
Dann wäre also das Bild mit dem Esel- 
köpfigen am Kreuze das Zeichen der 
Andacht eines sethianischen Christen. 

In der Tat, es muß eine überströ- 
mende Andacht gewesen sein, die sich 
nicht einmal enthalten konnte, ihren 
Gott an die Wände eines Wachtlokals 
zu malen und sich nicht scheute, das 
heiligste Mysterium der Christenheit, 
die Kreuzigung zu profanieren; um so 
schlimmer, als ja nicht bloß Christen in 
diesem Wachtlokal, oder war es eine 
Schulstube, ein- und ausgingen, sondern 
gerade vornehmlich Heiden. Das Sonder- 
barste aber ist, daß dieser Andächtige 
sich noch gleich selber dazu an die 
Wand malt in einem den Spott geradezu 
herausfordernden Konterfei. Dieser selbe 

fromme Eifer treibt ihn allerdings ja auch dazu, an die Wand in einem nahe- 
gelegenen Gemache sein Glaubensbekenntnis zu schmieren ^Alexamenos ist ein 
Christ'. Oder tat ein anderer ihm die Ehre an? belobte ihn, wie man sich 
das vorstellt, als Christen und malte ihn, damit noch nicht genug, als Verehrer 
seines Gottes dann auch noch in Person an die Wand? 

Dabei ist vergessen, daß man es in den ersten vorchristlichen Jahr- 
hunderten von christlicher Seite durchaus vermied, das Leiden Jesu Christi 
darzustellen und seine Erniedrigung zu verbildlichen.^) Das christliche Gefühl 
war eben damals noch zu wund, zu leicht verletzlich und seines Sieges nicht 
widerspruchslos bewußt. Die erste Darstellung der Dornenkrönung in der 
christlichen Kunst findet sich erst im IV. Jahrb., und sie nimmt sich, wie wir 
sahen, wie eine wirkliche Krönung aus. Die ersten Darstellungen der Kreu- 
zigung finden sich sogar erst im V. Jahrh.; auch sie vermeiden es durchaus, 
das wirkliche Leiden zu schildern: es ist ein siegreicher Gott, kein duldender 
Mensch, der am Marterpfahl hängt. Das Eselkruzifix stammt aber, wie man 
wohl mit Recht annimmt, spätestens aus dem III. Jahrh. Eine Szene, die 
selbst für die ernste Kunst damals noch als zu heilig und erhaben und zu- 
gleich zu schrecklich galt, hätte ein Gläubiger auf die Wände eines sehr pro- 
fanen Gemaches schmieren sollen! 

Überhaupt aber faßt man diese beiden Graffiti und ihren Spott vielfach 
doch etwas zu harmlos auf. Wir befinden uns im III. Jahrh., in einer 
Zeit arger Christen Verfolgungen, wir befinden uns im Palaste der römischen 



^) Vgl. Victor Schulze a. a. 0. S. 332. 
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Kaiser. Dieses Jahrhundert beginnt mit Christen Verfolgungen, unter Kaiser 
Septimius Severus ( — 211), die dann unter Caracalla (211 — 217) allmählich 
aufhörten. Der Thraker Maximinus (235 — 238) verfolgte dann wieder die 
Christen. Eine scharfe Christenverfolgung fand später unter Kaiser Decius 
(849 — 251) statt, und setzte sich auch unter Gallus (251 — 253) fort. Auch 
Kaiser Valerian erließ 257 ein Edikt gegen die Christen. Diese Zeiten sahen 
viele Märtyrer. Dann gab es eine läi^ere Zeit der Duldung, bis unter 
Diocletian am Beginn des IV. Jahrh. die letzte große Christenverfolgung er- 
folgte. 

Nun gab es ja wirklich schon seit den frühesten Zeiten Christen am Hofe 
der Kaiser.^) Brachen Verfolgungen aus, so war natürlich immer das Nächste, 
daß die Kaiser ihre Umgebung von den Gläubigen säuberten. Als Christen 
wurden der Konsul T. Flavius Clemens und seine Gattin DomitiUa, die zur 
nächsten Verwandtschaft des Kaisers gehörten, von Domitian gemaßregelt. So 
entfernte Maximinus Thrax, so Decius und Valerian zunächst die Christen 
vom kaiserlichen Hofe. In dem zweiten Erlaß Valerians gegen die Christen 
heißt es ausdrücklich: Caesariani, quicumque vel prius confessi fuerant vel 
nunc confessi fuerint, confiscentur et vincti in Caesaricmas possessiones descripti 
mittantur. Die ersten Erlasse Diocletians gegen die Christen wenden sich 
besonders gegen die Gläubigen am kaiserlichen Hofe.^) Eusebius (Hist. eccl. 
VIII 6) berichtet von dem Martyrium, das viele Pagen Kaiser Diocletians er- 
litten, unter denen sich besonders der Page Petrus durch seine Standhaftigkeit 
auszeichnete. 

Ein Page war auch Alexamenos, falls er nicht ein Gardist war. Ich denke, 
wir verstehen jetzt die Situation. Kein Christ hat mit dem Eselkruzifixe sich 
seines Christentums gerühmt und sich leichtsinnig in Gefahr gebracht. Nein, 
das tat ein heidnischer Spötter und verband mit dem Spotte gegen einen miß- 
liebigen christlichen Kameraden zugleich so etwas wie boshafte Angeberei; 
mindestens woUte er ihn gehörig ängstigen. So schrieb er denn zuerst an die 
Wand ^Alexamenos ist ein Christ', und als ihm das noch nicht genügende Wir- 
kung tat, malte er noch das Konterfei des Armen als eines Eselanbeters an 
die Wand. 

Daß man wirklich mit solchen Kritzeleien an den Wänden öffentlicher 
Bauten gelegentlich Intriguen anzettelte, mag folgende Erzählung bei Lucian 
illustrieren (Dialog, meretr. 4). Die arme Melitta ist trostlos über den Ver- 
lust ihres Liebhabers. Er hat ihr den Vorwurf gemacht, sie betrüge ihn mit 
dem Schiffskapitän Hermotimos. Vergeblich beteuert sie ihm ihre Treue, der 
Erzürnte erklärt, von dem Verhältnis wüßten ja schon die Wände im Stadtteil 
Kerameikos. Verzweifelt sendet sie ihr Mädchen aus, nachzusehen, und die 



^) Ich verweise hier auf Hamack, Die Mission und Ausbreitung des Christentums in den 
ersten Jahrhunderten, und zwar besonders auf den Abschnitt: Die Verbreitung am Kaiserhofe 
S. 381 fF. 

*) Vgl. Hamack a. a. 0. S. 388. 
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findet in der Tat am Tore Dipjlon an die Wand gekritzelt: 'Melitta liebt den 
Hermotimos' und dicht darunter: 'Schiffabapifön Hermotimos liebt die Melitta.' 
So hat hier die boshafte Intrigue ihren Zweck wirklich erreicht; doch hoftt 
Melitta, vielleicht noch durch die Künste einer Zauberin den ganz zu Unrecht 
eifersüchtigen Geliebten zorfickzugewinnen. 

Mag dem nun sein wie ihm wolle, eins ist gewiß: der erate Blick war 
hier wie so oft der richtige. Wir haben in der Tat ein Spottkruzifix vor uns. 
Daß aber Christus einen Eselkopf tr^t, wird wohl wirklich vermittelt sein 
durch die Bekanntschaft des heidnischen Spötters mit dem Qlauben der Setbianer 
und mit der Auffassung der Christen als Eselanbeter. Und wenn eich das 
heilige Eultzeichen Y findet, so beweist das eben nur, daß der Spötter recht 
genau mit den Anschauungen bekannt war, die sein Spott traf. So rfihmt sich 
ja auch der Mime Genesius, der auf der Bühne dem Volke von Rom das 
Leben und die Mysterien der Christen mimisch parodiert, er kenne alles aus 
ebener Beobachtung ganz genau.') 

*VOM ESELMIMUS UND DEN KBEUZIGTJNGSMIMEN 
Allerdings haben bei dem Eselkmzifix noch ganz andere Ideenassoziationen 
mitgewirkt. Kraus hat in der Schrift 'Das Spottkrucifix vom Palatin' auf 



dem vordersten Blatt ein Eeelbild auf einer Gemme abgebildet. Ein Esel- 
mensch mit Eselfuß und -huf steht mit wichtiger Miene vor zwpi Menschen. 
Die Ähnlichkeit ist also nur eine entfernte, zudem ist die Echtheit des 
Stückes fraglich. Das Bild eines Eselmenschen, genau in der Art des Ese- 
lings am Kreuze, wurde, wenn wir von der Darstellung Seths absehen, erst 
vor wenigen Jahren gefunden. Ich setze es hierher. Es wurde 1897 von 



■) Acta SoDct. Bolland. 26. August V 122. 
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Pasqui^) veröfifentlicht und ist eine Relief darstellung auf einem Topfscherben, 
der, wie die ihm aufgepreßte Fabrikmarke, (rechts oben) beweist, aus dem L Jahrh. 
n. Chr. stammt Das Ganze ist eine Szene aus einer alten Eselatellane, die auf 
eine älteren Eselmimus zurückgeht. Ein profanes Bild, das dem Eseling am 
Kreuze ähnlicher wäre, gibt es aus der Antike nicht. Beide Male haben wir 
einen Menschen vor uns, der vom Esel nur den Kopf hat. Ist der eine dürftig, 
so ist der andere gar nicht bekleidet; kommt der eine auf einem burlesken 
Bilde, so kommt der andere in einem burlesken Schauspiel vor.^) 

Aber was hat schließlich der Eselmensch in der Atellane oder dem Mimus 
mit dem Eseling am Kreuz zu tun? Was hat überhaupt der Mimus mit 
religiösen Vorstellungen, und seien sie noch so bizarrer Art, was hat er vor 
allem mit dem Christentume zu schaffen? Oder gibt es doch irgend welche 
Beziehungen zwischen mimus und religio? Wie ein alter Kirchenschriftsteller 
mit dunklem Ausdrucke gar von einem mimtis religionis redet und Salvian, der 
Presbyter von Marseille, schilt: Christo offerimus mimos?^) 

Die katholischen Kirchenväter entdeckten allerdings die mannigfachsten 
Ähnlichkeiten und Beziehungen zwischen den religiösen Lehren uhd Anschau- 
ungen der christlichen Schriftsteller, die da außerhalb der katholischen Kirche 
standen und Häretiker, zumal Arianer und Gnostiker waren, und den Er- 
findungen insbesondere des mythologischen Mimus, in dem die alten Götter 
eine humoristisch-burleske Darstellung fanden. 

So weist Epiphanius in seiner Schrift gegen die Ketzereien gegenüber den 
seltsamen Mythen der Gnostiker und anderer Ketzer über den Ursprung der 
Welt, über die Genealogie von Gott Vater, Sohn und heiliger Geist, über 
den Ursprung und die Beziehung der Dämonen zur Gottheit, über den merk- 
würdigen, großen Dämon, der die Welt auf seinen Schultern trägt und ge- 
legentliche Erdbeben veranlaßt, über die Sintflut, deren eigentümliche Ursache 
und nähere Geschichte fortwährend darauf hin, das seien Erfindungen, wie sie 
gerne im märchenhaft-phantastischen Mimus und insbesondere bei dem großen 
Mimographen Philistion vorkämen.*) 



*) Atti della R. Accademia dei Lincei 1896. Scienze morali, stör, e filol. IV 2, Notizie 
degli scavi in der Abhandlung: Nuöve scoperte di antiche figuline della fomace di M. Pe- 
rennio S. 468 Fig. 2. 

^ Näheres hierüber in dem Aufsatze : Der Mann mit dem Eselskopf, ein Mimodrama, 
vom klassischen Altertum verfolgt bis auf Shakespeares Sommernachtstraum. (Jahrbuch 
der deutschen Shakespeare -Gesellschaft 1904 XL.) Dort, S. 18 f. habe ich mancherlei 
Schauspieler mit Tierköpfen im Mimus nachgewiesen. Zaubermimen und Verwandlüngs- 
possen waren eben in der Antike besonders beliebt, auch hatte ja ursprünglich der Tier- 
tanz im Mimus eine Rolle gespielt. In gewisser Weise gehört vielleicht auch der Schul- 
meister mit dem Eselkopf hierher, den Wissowa 1890 (Rom. Mitteil. V Taf. I) publizierte 
und daselbst in der bekannten, ebenso gelehrten wie geistvollen Abhandlung behandelte. 
Wissowa selber bemerkt jetzt dazu (brieflich): 'Der eselköpfige Schulmeister . . . stammt ja 
nicht direkt aus dem Mimus, mimische Anregung erscheint aber nicht ausgeschlossen.' 

«) De gubematione dei VI, 4. C. V. VIII S. 130. VI, 6. C. V. Vm S. 131. 

*) Die Stellennachweise in meinem Buche 'Der Mimus' S. 426 — 429. 
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Selbst in der Bibel wollte man den Mimus wiederfinden. Africanus^j 
nimmt es sich heraus, den großen Lehrer Origenes dafür zu tadeln, daß er die 
biblische Geschichte von der keuschen Susanne für echt halte. Die Art, wie 
Daniel die beiden lüsternen Greise, welche von der keuschen Susanne abgewiesen 
werden und sie nachher fälschlich des Ehebruches zeihen, überführt, zeige 
nicht den heiligen und prophetischen Geist, sondern den weltlich burlesken des 
Mimographen Philistion. So wie Daniel die beiden Schurken jeden einzeln vor- 
nimmt und durch die Aussage des einen, der Ehebruch sei unter der Eiche, des 
anderen, er sei unter dem Mastixbaum vor sich gegangen, überführt, so lustig und 
schlagend pflege gerade der Mimograph Philistion geheime Sünden und Laster 
aufzudecken. Aber fort mit diesem Mimus aus der Bibel. Origenes meint da- 
gegen, dann sei auch der Rechtsstreit der beiden Mütter vor Salomo und des 
Königs salomonisches Urteil ein phiKstionischer Mimus. Ahnlich findet Hie- 
ronymus, die Erzählung von der Jungjfrau, die zu dem greisen König David 
gelegt wurde, um ihn zu erwärmen, sei eigentlich ein Mimus. ^) 

Marius Mercator, ein Freund und Anhänger des heiligen Augustin und 
rüstiger Kämpe im pelagianischen Streite, fährt in seiner ^Mahnschrift wider 
die Ketzerei des Pelagius und Caelestius und auch die Schriften Julians' (Edit. 
Steph. Baluzii, Paris 1684, S. 9 — 11) ingrimmig auf den Bischof Julianus von 
Eclanum, einen eifrigen Pelagianer los, der sich allerhand Spaße und beißende 
Spöttereien über das Dogma von der Erbsünde erlaubt hatte. Das wäre eine 
obscenitas wie sie in den Mimus gehöre; ja, das verdiene den Applaus der 
Menge im Theater und Acclamationen wie: Einziger Philistion! Philistion galt 
bekanntlich dem ganzen späteren Altertum als der große Klassiker des Mimo- 
dramas. 

Sehr merkwürdig ist der Vorwurf, den Athanasius (Pariser Ausg. 1698 I 
247 B) gegen Arius erhebt: seine Kirchenlieder hätten den weichlichen Rhythmus 
des lonicologen d. h. des Mimologen Sotades. überhaupt der ganze Gottes- 
dienst der Arianer mit dem lauten Händeklatschen, den volksmäßigen Kirchen- 
liedern, den mimischen Gebärden und Gestikulationen, dem lauten Gelächter 
schien dem Mimus jener Tage zu gleichen. Mit besonderem Eifer weist Atha- 
nasius darauf hin, daß der arianische Bischof Epiktet ursprünglich ein Schau- 
spieler (yTtoxQLf^g), d. h. für jene Zeiten ein Mime war. Theodoret (Hist. eccl. 
IV 22 S. 352 — 354 Gaisf.) vergleicht diese Art Gottesdienst mit den Vorgängen 
auf der sittenlosen Bühne. Aber dieser Vergleich mit dem Mimus trifft auch 
Gregor von Nazianz, den Begründer des katholischen Kirchengesanges und dessen 
Hymnen. Er soll in seinem "Tfivog iöytSQLVÖg den Mimographen Sophron nach- 
geahmt haben, der seine Mimen in gewissen Rhythmen und Kolen dichtete 
und nicht in regelmäßigen Versen. Also selbst der gregorianische Kirchen- 
gesang soll etwas mit dem Mimus zu tun haben. Das ist seltsam genug. ^) 

^) De historiae Susannae epistula ad Origenem bei Migne, Patrol. Graec. XI 41 — 45. 
*) Epist. LH ad Nepotian. , I 255 A B Vallarsi. 

*) Es wäre dankenswert, wenn ein musikverständiger Kenner des alten Kirchengesanges 
der Bedeutung dieser Notizen, die in meinem Mimus S. 135 ff. zusammengestellt sind, nach- 
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Finden so die Eirclienschriftsteller selber allerhand Beziehungen zum Mimus, 
so hatte der Mimus sie gleichfalls zum Christentume gefunden; doch waren sie 
von vornherein nicht gerade freimdlicher Art. 

Der Haß gegen die Christen war im Laufe der Jahrhunderte populär im 
römischen Reiche geworden, und der Mime haschte als volksmäßiger Schau- 
spieler nach Popularität. So wurde *der Christ' die neueste Figur, die er seinen 
uralten, überlieferten und ererbten Typen hinzufügte. *Der Christ' mußte es 
erleben, daß er unter die mimischen Narren geriet. VoU Empörung schilt 
Gregor von Nazianz (Or. II, LXXXIV, Ausg. der Bened. I 52): *Die Christen 
dienen als Schauspiel nicht den Engeln und Menschen wie Paulus, der große 
Streiter des Herrn, sondern allem niederen Volke.' Auf der Bühne gäbe es 
keinen Typus, der mehr beklatscht werde als 'der Christ'. 

In der Tat, hatte der Mime sich nicht gescheut, im mythologischen Mimus, 
der besonders beim Volke beliebt war, die Taten und Leiden der Götter lustig 
zu parodieren, hatte er einen Ehebrecher Anubis und eine männliche Luna, 
eine geprügelte Dia oder die drei gefoppten hungrigen Herkulesse, hatte er 
selbst Jupiters Majestät auf die mimische Bühne gebracht und in übermütiger 
Laune die eigenen Mysterien, an die er doch im innersten Herzen glaubte, 
humoristisch travestiert, warum hätte der Heide mehr Scheu haben sollen vor 
den Mysterien der Christen? 

Besonders die christliche Taufe war es, die mit ihrem früh ausgeprägten 
Zeremoniell den Mimen ein kostbarer Vorwurf dünkte. Alle bei ihr erfolgenden 
kirchlichen Handlungen stellte der Mimus mit seinem gewohnten hier höchst 
verletzenden Realismus und mit einer noch kränkenderen parodistischen Ent- 
stellung, noch empörenderem ironischem Humore dar. Mit dem Täufling er- 
schienen alle kirchlichen Beamten, Bischöfe, Exorcisten, Presbyter und Dia- 
konen auf der mimischen Bühne. Einzeln wird das gesamte kirchliche Personal, 
das bei der Taufe assistierte, für den Taufmimus angeführt im Martyrium des 
heiligen Porphyrius, das Theophilus loannes herausgab (Mvriiista ayiokoyiKa 
S. 358). Der Bischof und die Priester sprachen im Mimus die gebräuchlichen 
kirchlichen Formeln, und der Täufling hat ihnen in gleicher Weise geantwortet. 
So steigt der Mime Porphyrius, der später das Martyrium erlitt und zum 
Heiligen ward, im Mimus in das Taufbad mit der Formel: Getauft wird Por- 
phyrius im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes (a. a. 0. 
S. 358). Vor der Taufe wurde der Täufling im Mimus entkleidet und nachher 
mit den weißen Gewändern der Getauften angetan. Ganz realistisch also, wie 
es dem Mimus, in dem alles auf Lebenswahrheit abzweckte, gebührt — ist der 
Mimus doch nach Theophrasts Definition Nachahmung des Lebens (iiifirjöig ßiov) 



gehen wollte; er würde sicher merkwürdige Entdeckungen machen. Die neue rhythmische 
Art hat sich natürlich zuerst im Volksliede und vor allem in der volksmäfiigen Mimodie 
und in den Arien des großen Mimodramas durchgesetzt. Denn der Mimus, der alle Nuancen 
der lebenden Volkssprache wiedergibt, hatte dafür zuerst das feine Gehör. Von der Mi- 
modie aus hat sich das dann weiter ausgebreitet bis ins Kirchenlied hinein. 
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und führt der Mime den Ehrentitel Lebensschilderer, ^Biologe' — , kam jeder 
kirchliche Braach zur Darstellung. 

Selbst vor der Darstellung des Martyriums schreckte der Mimus nicht zu- 
rück; er brachte es auf die Bühne, wie die Christen ihr Kreuz auf sich nahmen 
und ihrem Herrn nachfolgten; das ist der Kreuzigungsmimus. Der Mime Ar- 
dalio trat in einer solchen mimischen Darstellung des Martyriums vor Kaiser 
Maximinianus auf; er wird im Mimus als Christ vor den heidnischen Richter 
gebracht; aufgefordert zu opfern, verweigert er das heidnische Opfer, wie es in 
den Jahrhunderten der Verfolgung so viele Glaubenshelden wirklich taten; so 
wird er denn zur Strafe im Mimus ans Kreuz geschlagen, und das Theater 
klatscht Beifall, als er im Mimus so standhaft die Kreuzesmarter erträgt, wie 
es so viele Märtyrer damals wirklich getan. ^) 

Noch genauer werden wir über diese Passions- und Märtyrermimen unter- 
richtet durch die Pdssio sancti Genesii mimi et ma/rtyris, Genesius trat im Theater 
in Rom vor Kaiser Diocletian in einem solchen christologischen Mimus auf. 
Die erste Szene in diesem Mimus spielte, wie es scheint, auf der Straße. Ge- 
nesius stürzt, von einem epileptischen Anfalle erfaßt, auf der Bühne nieder. 
Man nannte später die Epilepsie die Krankheit des heiligen Genesius und er- 
wartete von ihm Heilung gegen sie (Acta Sanctorum BoUand. August. V 1296). 
Freunde und Bekannte eilen herbei ihn aufzuheben. Er aber fordert, man solle 
ihn taufen, denn er fühle sich schwer und wolle sich wieder leicht fühlen. 
Da lachen die Mimen und fragen ihn: ^Wie soUen wir dich leicht machen, sind 
wir etwa Tischler und sollen dich abhobeln?' Das sind die dummen Witze, die 
mimicae ineptiae, wie sie im Mimus gang und gäbe waren, und wie sie sich 
ähnlich in dem antiken Schnurren- und Eulenspiegelbuch, dem Philogelos, dem 
Lachlustigen finden.*) Da ruft Genesius aus: 'Ihr Toren, ich will als Christ 
sterben.' 'Wieso denn?' fragen sie; er antwortet: 'Damit ich an jenem Tage' — 
gemeint ist der Tag des letzten Gerichts — 'mich zu Gott flüchte'. Nun 
wechselt die Szene; man trägt Genesius von der Bühne, und die nächste 
Szene spielt in seiner Wohnung, er liegt krank zu Bett, schon erscheint ein 
Presbyter und ein Küster (Exorcist) und fragen: 'Warum hast du zu uns 
geschickt, lieber Sohn?' Genesius antwortet: 'Weil ich die Gnade Christi 
zu empfangen wünsche, durch die ich die Wiedergeburt und Befreiung von 
meinen Sünden erlange.' Wieder wechselt die Szene, man schreitet in der 
Kirche mit dem schnell Bekehrten zur Taufe und zieht ihm das weiße Gewand 
an. Doch die Freude dauert nicht lange. Schon wird der neue Christ der 
Obrigkeit angezeigt. Es erscheinen Soldaten und führen ihn vor das Gericht 
des Kaisers. Hier wurde die Handlung des Mimus jäh unterbrochen, da Ge- 
nesius, von der mystischen Gewalt der im Mimus travestierten heiligen Hand- 
lung und von der göttlichen Gnade ergriffen, plötzlich vortritt und vor allem 



^) Migne, Patrol. Graec. CXVII 408 Menologium des April, Venediger Ausg. 67. Acta 
Sanctorum Bolland. XI 213 B. 

«) Vgl. 'Mimus' Bd. I Teil H S. 464—474. 
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Volke erklärt, er sei jetzt wirklich Christ. So wird er denn verurteilt und 
erleidet den Märtyrertod, den er im weiteren Verlauf des Stückes nur mimisch 
darstellen sollte, in Wirklichkeit und voll heiliger Glaubenstreue. 

Diese christologischen Mimen sind jahrhundertelang durch die ganze grie- 
chisch-römische Welt verbreitet gewesen. Das beweisen schon die zahlreichen 
Mimologen, die in den verschiedensten Städten bei derartigen Darstellungen zu 
Märtyrern wurden: am 4. November 275 Porphyrius zu Cäsarea in Kappa- 
dokien, am 27. Februar 297 Gelasinus in Heliopolis in Phönikien, am 14. April 
298 Ardalio gleichfalls in einer Stadt des Orients, am 25. August 303 der 
Mime Genesius zu Rom, am 15. September 362 ein zweiter Porphyrius in einer 
Stadt des Orients. Ich will auch des Märtyrertodes des Mimen Philemon am 
8. März 284 in der ägyptischen Stadt Antinois unter Diocletian gedenken. 
Obwohl Philemon nicht bei der Verspottung der Christen im Mimus zum Mär- 
tyrer wird, scheint er früher doch auch im christologischen Mimus aufgetreten 
zu sein (Acta Sanct. März VIII 752 B). 

In den Zeiten der Christenverfolgungen mußten derartige Mimen beim 
heidnischen Pöbel ganz besonders beliebt sein, und sicher hat der Zeichner des 
Spottkruzifixes solche Mimen gesehen und, wenn auch nicht Christus, so doch 
Christen am Kreuze. 

Nun ist der Kreuzigungsraimus aber durchaus nicht speziell für die Schil- 
derung des Christentums erfunden, die Kreuzigung, der Sklaventod, ist ein altes 
mimisches Sujet. Der Mimus schildert das ganze Leben, den ganzen ßvog mit 
all seinen Freuden und Festen, Hochzeiten und Gelagen, aber auch mit all 
seiner Trauer und Not, mit seinen Leiden, Verbrechen und all seinen Greueln 
und schließlich mit Gericht und Hochgericht. Gerade Gerichtsszenen waren im 
Mimus sehr beliebt. Und wie im christologischen Mimus der Märtyrer, so er- 
scheint im alten Räubermimus der Räuberhauptmann Laureolus schließlich auf 
dem Hochgerichte, am Galgen, am Kreuze. 

Eine Aufführung dieses berühmtesten Stückes des Mimographen Catullus 
ist schon für die Zeit Caligulas bezeugt. Doch wurde es noch bis in die Zeit 
TertuUians hinein immer von neuem aufgeführt. Dabei wurde dann die Hin- 
richtungsszene möglichst realistisch mit der gewohnten Naturtreue des Mimus 
vorgeführt. Josephus (Antiqu. XIX 13) berichtet ausdrücklich, man hätte 
Ströme von Blut sich um den Gekreuzigten ergießen lassen. Martial sah bei 
den Spielen, die Kaiser Titus zur Einweihungsfeier des Flavischen Amphi- 
theaters im Jahre 80 gab, wie in der Schlußszene dieses Mimus ein wirklicher 
Verbrecher auf der Bühne wirklich gekreuzigt wurde. Martial (Epigr. VII) 
fällt bei diesem fürchterlichen Anblick die Strafe des Prometheus ein, der 
es dulden mußte, daß der Adler des Zeus ihm täglich die Leber aus dem 
Leibe riß. Wie Prometheus am Kaukasus, hing in diesem Kreuzigungsmimus 
der Räuber am Kreuze. Statt des Adlers zerfleischte ihn ein wilder Bär aus 
den nordischen Wäldern. Selbst Martial, der wie alle Römer gegenüber den 
amphitheatralischen Greueln kein menschliches Gefühl besaß, schaudert bei 
diesem blutigen Anblick; aber er tröstet sich schnell, das wäre gewiß auch ein 
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absonderlicher Verbrecher gewesen, der so Absonderliches dulden mußte. So 
endete denn auch dieser blutige Mimus zur Zufriedenheit des Volkes von Rom. 

Im mythologischen Mimus traten alle Götter auf, nicht einmal den Vater 
Zeus schonte der mimische Humor. Anubis, der Ägypter, der hundsköpfige 
Gott, trat als Ehebrecher im Ehebruchsmimus auf, auch Isis selber zeigte sich im 
Mimus; das ist bezeugt. Da wird man des Anubis nächsten Verwandten, den 
eselköpfigen ägyptischen Seth, der in Rom, wie die sethianischen Verfluchungs- 
tafeln beweisen, eine große Gemeinde hatte, wohl auch im Mimus vorgeführt 
haben. Christus war nun den gnostischen Christen vielfach mit Seth ver- 
schmolzen, was dem Vorwurf der övoXatQSLcCy der Eselverehrung, den Christen 
gegenüber einen sehr realen Hintergrund gibt. Ist also wirklich Esel- und 
Kreuzigungsmimus einmal zusammengeflossen? 

So viel ist gewiß: der Spötter, der das Eselkruzifix zeichnete, der den 
Christen Alexamenos verhöhnte, wird für seine Zeichnung Anregungen haben 
aus dem Mimus, zumal dem christologischen seiner Zeit. 

Hat doch schon kein Geringerer als TertuUian bei seinem Spott gegenüber 
der gnostischen Auffassung von der Passion sich an den Kreuzigungsmimus 
Laureolus erinnert, derselbe TertuUian, der die gnostische Lehre von den 
Äonen, deren einer Christus sein soll, eine Szene aus einem mythologischen 
Mimus genannt hat.^) Wieviel näher lagen derartige Vergleiche einem heid- 
nischen, der Theaterkunst und dem Mimus leidenschaftlich hingegebenen Spötter; 
nun allerdings nicht nur gegenüber der christlich gefärbten Gnosis, sondern 
überhaupt dem Christentum selbst gegenüber. Damit wäre das Problem des 
Spottkruzifixes ja nun wohl erledigt und zugleich der Weg geebnet, um auch 
das Geheimnis der Spott- und Geißelungsszene in den Evangelien aufzuhellen. 
Doch nun wollen wir noch einen kleinen Umweg machen, um sicher ans Ziel 
zu kommen. 

MIMUS UND MYSTERIUM 

Furchtbar muß die Empörung der Christen gewesen sein über diese bur- 
leske Profanierung ihrer Sakramente, die noch dazu in so realistischer Weise 
vor sich ging, über diese humoristische Verspottung ihres Glaubens, HoflFens 



*) I: TertuUian. advers. Valent. XIV: Ita depulsa quominus pergeret, nee hahens super- 
völare crucem, id est Horon, quia nullum Gatulli Laureolum fuerit exercitata, 
ut destituta Passtoni Uli suae in trica multiplici atque perplexa omni genere eius coepit ad- 
fligi e. q. s, II: Kap. XIII zu Anfang heißt es: Continet hie igitur ordo primam processionem 
pariter et nascentium et nuhentium et generantium Aeonum . . . Ceterum haec intra coetum PJe- 
romatis decucwrrisse dicuntv/r, prima tragoediae scena. Alia autem trans siparium cothmnatio 
est, extra Fleroma dico. Das siparium ist bekanntlich das velum mitnicum, der Vorhang, vor 
welchem die Mimen auf dem vorderen Teile der großen Bühne spielten. Dieses Siparium 
war für den Mimus so unerläßlich — es findet sich noch auf der Possenbühne des Mittel- 
alters und selbst noch auf der Shakespearebühne — , daß man siparium direkt für Mimus 
sagte, so z. B. Seneca, Dialog. IX 11, 8: alia cothumo non tantum sipario fortiora und 
ähnlich Juvenal VIII 186 : vocem, Damasippe, locasti sipario. Die trans siparium cothurnatio 
bedeutet den mythologischen Mimus; denn in ihm trugen die tragischen Personen, die mit 
den mimischen Narren gemeinsam auftraten, die tragische Maskerade und den Kothurn. 
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und Leidens. Während im Amphitheater unter den Zähnen wilder Tiere, unter 
den Marterwerkzeugen der Henker das Blut der Märtyrer floß, sah man auf 
dem Theater ihren Glauben und ihr Leiden im spöttisch-humoristischen Spiel. 
Die blutige Verfolgung und das lustige Narrenspiel gingen parallel, und 
wenn die Heiden im Theater den Ruf erhoben: *Die Christen vor die Löwen', 
so mag hier und da der Mimus selber zu diesem wilden Verlangen erhitzt 
haben. Julian, der Apostat, der Christenfeind, ließ von Mimen auf dem Theater 
die Christen verhöhnen. Aber der Mime Porphyrius, der in einem solchen 
christologischen Mimus auftrat, wird beim Spiele selbst zum Christen und zum 
Märtyrer (Mrjvalov UsTtteiißQLOv S. 106). Der Mimus des Genesius wurde zu 
Rom in der großen Christenverfolgung Diocletians aufgeführt, zu Rom, von dem 
der berühmte mittelalterliche Hymnus singt: 

Borna nobüis, orbis et domma, 
Cimctarum wrhiwm exceUenUssima, 
Boseo martyrum sangume rUbea.^) 

Aber Rom sah dann auch den Mimen Genesius zum Märtyrer und Heiligen 
werden. 

Das war die große Genugtuung, welche die Christen erhielten für die 
Schmach, die ihnen der Mimus antat. Darum sind über alle diese Bekehrungen 
von Mimen ausführliche Berichte erhalten. Um die nackten Tatsachen hat 
dann Sage und Legende ihren wunderbar blühenden Kranz gesponnen und 
damit die erstaunliche Tatsache symbolisiert, daß der mimische Narr schließlich 
zum christlichen Heiligen verklärt ward, der noch heute im Kalender steht. 

Die Kirchenschriftsteller blieben freilich des Mimus erbitterte Feinde, allen 
voran Johannes Chrysostomus, der ganze Predigten dem Kampfe gegen den 
Mimus gewidmet hat. Dionysos, der Herr des Theaters, so geht seine Be- 
weisführung, die dann unablässig Jahrhunderte, ja über ein Jahrtausend wieder- 
holt wird, ist ein böser Dämon, ein Teufel wie alle anderen Götter. Das 
Theater ist also des Teufels Eigentum. Durch der Mönche Mund spricht 
Christus, durch den Mund der Mimen der Teufel. Die mimischen Arien sind 
Teufelsgesänge, die mimischen Sujets Fabeln des Teufels. Das ganze mimische 
Schauspiel aber ist ein Mysterium des Satans, die mimische Bühne ein Ka- 
theder der Pestilenz, die hohe Schule der Unsittlichkeit, der Tanzboden der 
Unkeuschheit. 

So heftig auch diese geistlichen Anklagen waren, so laut von ihnen alle 
Kanzeln der griechisch-römischen Welt wiederhallten, so leidenschaftliche Ver- 
teidiger fand der Mimus auch, und besonders unter den Höchstgebildeten. Es 
waren da besonders die Professoren der Beredsamkeit, die Kenner altgriechi- 
scher Kunst, die gegenüber den Mönchen die Ehre des Mimus verteidigten. So 
war der Sophist Nikotychos als energischer Verteidiger des Mimus aufgetreten 
und hatte sich unterstanden, die Mimen des Philistion vorzulesen und sogar 



*) Text nach Traube, Roma nobüis, Abb. der I. Cl. d. Kgl. bayr. Akad. d. Wies. 
XrX. Bd. n. Abt. S. 300. 
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öJBFentlich vorzutragen. Dafür spricht ihm dann der Mönch Nilus, ein Schüler 
des Johannes Chrysostomus, kurzerhand das Christentum ab.^) 

Von den Deklamationen des Mimus ist allein die des Sophisten Choricius 
von Gaza erhalten. Sie wurde zum ersten Male 1877 von Graux herausgegeben. 
Trotz aller Mäßigung ist die Empörung bei Choricius so groß, daß er die 
geistlichen Ankläger des Mimus Sykophanten schilt. Vor allem ist der Sophist 
darüber empört, daß man dem Mimus Unsittlichkeit vorwerfe und gar nicht 
der vielen moralischen Handlungen gedenke, die er darstellt. Viele Mimen 
enthielten vom Prologe bis zum Schlüsse nichts Anstößiges. Man könne den 
Mimus höchstens tadeln, daß er nicht allein das Moralische darstellt; aber 
der Mimus heißt nun doch einmal Biologe^ Lebensschilderer. Also müsse er 
das ganze Leben darstellen, nicht bloß das Gute in ihm. Kanrf der Mime da- 
für, daß es im Leben soviel Böses gibt? Aber selbst wenn er das Laster dar- 
stellt, tut er es um zu bekehren, nicht um zu verführen, und immer oflfenbart 
sich zuletzt Dike, die Göttin des Rechts. Sicherlich gilt, was hier Choricius 
sagt, von den Mimodramen, zumal von den Mimen Philistions; von den christo- 
logischen Mimen, von der Verhöhnung der christlichen Mysterien im Mimus 
war im Beginne des VI. Jahrb., als Choricius lebte, schon lange keine Rede mehr. 

Choricius' Auffassung bestätigt auch der neue Mimusfund von Oxyrhynchus. 
Selbst in diesem kümmerlichen Rest eines armseligen, späten, in einer ent- 
legenen ägyptischen Provinzalstadt extemporierten Mimus finden sich zwar 
allerhand derbe, auch etwas schmutzige Clownswitze, aber keinerlei Wollust und 
Unmoral. So düster, wie die Kirchenväter malen, war das Bild also nicht. 

Aber der Mimus blieb bei der Kirche immer in Acht und Bann; in allen 
Konzilienbeschlüssen vom Altertum, durchs Mittelalter bis in die moderne Zeit, 
findet sich immer das Ceterum censeo gegen den Mimus. Er galt als der Erb- 
feind, der leider unbesiegliche. Denn das griechisch-römische, wie das byzan- 
tinische Volk ließ sich seinen Mimus nicht einmal von der Kirche rauben. 

Wie wenig der rücksichtslose, furchtbare Ansturm der Kirche gegen den 
Mimus half, das kann nur der gewaltige Stürmer und Rufer in diesem end- 
losen Streit, Johannes Chrysostomus, lehren. Wie tadelt er die Gemeinde! Für 
den Mimus hat man immer Zeit, für die Kirche keine (VII 15 B C). Was 
man im Mimus hört, das verderbliche Zeug, das behält man, die Couplets aus 
dem Mimus, die wissen alle auswendig. Aber Psalmen und Stellen aus der 
Heiligen Schrift weiß kaum einer herzusagen. Den ganzen Tag über trällern 
die jungen Leute die Arie aus dem Mimus vor sich hin, und die Alten er- 
götzen sich mit der Erinnerung an die Reden und Gespräche aus dem Mimus. 
Wenn die Frau viel in die Kirche geht, gleich ist der Mann unzufrieden; er 
selbst aber geht tagtäglich zum Theater und zum Mimus. Voller Ingrimm 
ruft Chrysostomus schließUch (IX 335) aus: Was soU ich tun? Täglich berste 
ich beinahe vor Schreien: 'Entfernt euch von den Theatern!' und viele lachen 
mich aus. Ja er erklärt: Ich weiß wohl, daß ich als ein Narr erscheine, weil 



^) Ausgabe der Briefe des Nilus, Rom 1668 (Leo Allatius), S. 290. 
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ich den Mimus tadle, und daß man mich allgemein für unsinnig hält, weil ich 
die alten Gewohnheiten ändern will (X 104 C). 

Den guten Christen galt aber der Mimus als eine harmlose Lust und eine 
große von ihren Vätern ererbte, althellenische Kunst. Sie konnten gar nicht 
einsehen, wie Chrysostomus klagt, daß der Mimus sündig sei und zur Sünde 
verlocke. Und wenn des Chrysostomus Zornreden gar zu grotesk wurden^ 
mußten sie trotz der tiefsten Devotion doch über ihn lachen. 

Im Anschauen der lustigen Handlungen und komischen Verwicklungen im 
Mimus, der humoristisch-realistischen und auch wieder phantastischen Dar- 
stellung des Lebens, der mimischen Biologie, der übermütig lustigen, ja tollen 
Tänze und Grimassen der Clowns, beim Anhören der gefühlvollen Arien, die 
des Mimus bezaubernde Primadonnen sangen, oder der lustigen Couplets der 
tollen Narren, der sinnigen und geistvollen Sprüche voll natürlicher Lebens- 
weisheit, des mimischen Dialogs in der kräftigen, nicht selten derben Sprache 
des Volks, wenn das übermütige, humorvolle, lustig lärmende mimische Ge- 
lächter erscholl, vergaß das griechisch-römische Volk, wie später das byzan- 
tinische, alle Sorgen und Not, vergaß es seine Sünden und Gebrechen, und die 
Lust des Lebens rollte wieder wie ein feuriger Strom durch alle Adern. Nein, 
in der Not des diesseitigen Lebens wollte auch das christliche Volk den alten 
Mimus nicht entbehren. 

Dieser Vorliebe des Volkes für das mimische Drama haben nicht nur die 
heidnischen Regierungen, die hellenistischen Könige und die römischen Kaiser, 
nicht nur die Könige der Barbaren, wie Theodorich der Große in Rom, sondern 
auch die allerchristlichsten Kaiser von Byzanz stets die größten Konzessionen 
gemacht. Feierliche Regierungshandlungen wurden auch im christlichen Byzanz 
wie einst im heidnischen Rom mit Mimen gefeiert. So hat der Mimus in By- 
zanz das ganze Mittelalter hindurch auf dem Theater ruhig und üppig geblüht 
und erweckt noch heute als Puppenspiel Karagöz und als Volksposse Orta 
Ojunu im Oriente den Jubel des Volkes. Im Occidente hat er freilich unter 
Barbaren nur in erniedrigten Gestalten ein kümmerliches Dasein geführt, aber 
am Ende des Mittelalters haben dann Dichter wie Moliere und Shakespeare 
des Mimus alte Herrlichkeit zu neuem Glanz erweckt, und selbst der alte 
Eselmimus ist im Sommernachtstraum wieder aufgelebt. 

Das christliche Volk hatte dem Mimus längst seinen Spott über das Heilige 
vergessen; nur die Kirche hatte ein längeres Gedächtnis. Aber die Mimen hatten 
sich auch längst bekehrt, sie waren gute Christen geworden. Märtyrer und 
Heilige waren aus ihrer Schar hervorgegangen. Der heilige Genesius ward ihr 
Patron, und S. Pelagia, die mimische Primadonna, das Bild der büßenden Mag- 
dalena unter den Mimen. Vielfach wurden Mimen als Büßer berühmt, davon 
weiß sogar das Pratum spirittmle. Paulinus von Nola, der eifrige Anhänger 
Augustins, hatte unter seinen näheren geistlichen Freunden einen Mimen, und der 
Archimime, d. h. der Mimendirektor Masculas gab, wie der Bischof Victor von Vita 
zu erzählen weiß, bei der Verfolgung der Katholiken in Nordafrika durch die 
arianischen Vandalen das Beispiel unerschütterlicher katholischer Glaubenstreue. 
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Diese christlichen Mimen wußten nichts mehr vom christologischen Mimus 
— so eifrig sie auch sonst den uralten mimischen Schatz an Sujets, Typen und 
Figuren durch die Jahrhunderte und Jahrtausende hüteten und immer der 
folgenden Generation überlieferten — , nie hätten sie daran gedacht christliche 
Mysterien mimisch-burlesk zu travestieren. Nein, diese Mimen haben als die 
eiozigen überlebenden Schauspieler des Mittelalters glaubenseifrig mitgespielt 
im christlichen Mysterium, in dem großen geistlichen Drama des Mittelalters. 

Freilich auf den ersten Blick scheint der lustige Mimus und das heilig- 
ernste Mysterium wenig miteinander zu schaffen zu haben. Aus dramatischen 
Ansätzen in der gottesdienstlichen kirchlichen Handlung, besonders im Weih- 
nachts- und Osterzyklus, aus kirchlichen Wechselgesängen hat das Mysterium 
sich aus eigenen Uranfängen selbständig entwickelt. Das ist die seit langem 
geltende Meinung, der auch Creizenach in seiner rühmenswerten * Geschichte 
des neueren Dramas' folgt. 

Mag sein; aber neben dem Mysterium hat immer der Mimas bestanden, 
der Mimus der Joculatoren, der mittelalterlichen Mimen. Sollte sich da wii'k- 
lich ein ganz neues Drama völlig unabhängig aus primitiven dramatischen Ur- 
anfängen heraus entwickelt haben? In Indien wenigstens hat sich durch immer 
stärkeres Hervorkehren des ernsthaften mythologisch-religiösen Elementes aus 
dem burlesken mythologischen Mimus das ernste Drama und aus ihm schließ- 
lich das ernsthaft -heilige Mysterium heraus entwickelt. Wie im Occidente 
kann es auch dort des burlesken Elementes nicht ganz entbehren, das durch 
den indischen Hans Wurst, den Yidüsaka, den alten mimischen Narren mit 
dickem Bauch und kahler Platte und ursprüngUch auch mit dem PhaUus, dem 
Zeichen der alten hellenischen Mimen, vertreten wird. 

Im byzantinischen Oriente ist das Mysterium von vornherein sozusagen als 
Konkurrenzunternehmen gegen den byzantinischen Theatermimus geschaffen 
worden, wie man mit dem Kirchenliede im Tone der Mimodien eben die Mimo- 
dien, die mimischen Couplets verdrängen wollte. In Byzanz scheint dann von 
vornherein dem Mysterium viel Mimisch-Burleskes beigemischt gewesen zu sein. 
Allmählich aber drängt sich auch im occidentalischen Mysterium immer mehr 
und mehr das mimisch -burleske Element in den Vordergrund. Das Volk 
wollte nun einmal überall seinen seit Jahrhunderten, ja Jahrtausenden geliebten 
Mimus sehen und ohne Mimus erschien ihm das Mysterium fade. Überall übte 
der Mime im Mittelalter seine Kunst; als Hofnarr, der er schon im Altertum 
gewesen war, in der alten Tracht des kahlen mimischen Narren mit gescho- 
renem Haupte and das mimische Prügelholz in der Rechten trieb er seine alten 
mimischen Spaße vor den großen Herrn^, auf dem Markte sang und spielte er 
vor dem Volke, selbst in den Palästen war er bezeugtermaßen ein gerngesehener 
Gast. Ja in jener Zeit der überwiegenden geistlichen Richtung, steckte er sich 
gar in die Kutte der Heiligen und trieb als kahlgeschorener Mönch, als heiüger 
Narr um Christi willen, wie Symeon Salos, der syrische Till Eulenspiegel, wie 
ihn Geizer getauft hat, oder der heilige Narr Andreas, dessen Vita Pater Conr. 
Janning (A. A. S. 7. Mai T. VI Corollarium S. 1*— 106*) 1886 herausgab, die 

Neue Jahrbücher. 1904. I 2 
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alten mimischen Posten und verrichtete; vermittels des mimischen Prügelholzes, 
Bekehrungen und Wunder.^) 

So drang der Mime und der Mimus auch ins Mysterium. Maria von Mag- 
dala ist mit ihrer Üppigkeit und Weltlust ganz im Stile der üppigen^ verliebten 
jungen Frauen im Mimus geschildert^ neben ihr die Zofe^ die cata ca/rissa, und 
auch die alte Kupplerin des Mimus. Wenn Maria ihre Arie voll Liebeslust 
und Weltfreude anhebt mit dem Refrain: 

Seht mich an, 

Ju/ngen man, 

Lot mich eu gevaUen, 

so haben wir eine der gewohnten Mimodien, der cantica, wie sie die mimi et 
iooulatores, die Jongleure und Menestrels^ das ganze Mittelalter hindurch ge- 
sungen haben. Lustige Couplets erschallen wie durch den Mimus auch durch 
das Mysterium. So singen im Mysterium von Revello ebenso wie in der Ven- 
geance die Matrosen während der überfahrt ein lustiges Liebeslied. Auch der 
Knecht Buben singt gelegentlich zum Lobe seines Herrn, des Quacksalbers, ein 
Liedchen. 

Der KnLmer, von dem Maria von Magdala die Schminke kauft, gehört zu 
den uralten xcbtriloL des Mimus. Vor der Abendmahlsszene pflegen die Jünger 
des Herrn mit ihm mimisch-burlesk den Kostenpunkt zu erörtern. Gelegent- 
lich prügeln und zanken sich gar die Jünger mit dem Gastwirt, er ist eben 
der cqpo compüatuSy der geprellte Gastwirt im Mimus. Lu englischen Magda- 
lenenmysterium muß der Wirt vor der Tür seinen Wein anpreisen. Seit dem 
Nicola des Jean Dodel waren solche mimischen Wirtshausszenen vor allem 
auch im französischen Mysterium gang und gäbe. Wie im Mimus ward auch 
im Mysterium gelegentlich kräftig pokuliert und wurden Kiieipenwitze gerissen, 
das sind die alten Szenen des Mimus, der so gerne in der Taberne spielt. 
Auch die Soldaten im Mysterium sind arge Aufschneider und Prahler, wie die 
müites ghriosi des alten Mimus. 

Eine Hauptfigur im Mimus war der betrogene Ehemann, der Hahnrei, der 
Eifersüchtige, der ^riXötvnog. Es scheint, als ob man ein wenig bei allem Re- 
spekte den heiligen Joseph unter diesem mimischen Gesichtspunkte betrachtet 
hat. Gewöhnlich denkt man ihn sich ein wenig stupide und zugleich etwas 
ältlich, wie es die betrogenen Ehemänner im Mimus sind. Li einem deutschen 
Weihnachtsspiel (herausg. von Piderit, Parchim 1869) in hessischer Mundart 
aus dem XV. Säculum zankt sich der alte Joseph mit der Magd Hillegard, 
nachher gibt er ein paar alte Hosen her, das Kind einzuwickeln. Li einem 
anderen Mysterium kocht er für das Kind Milch auf. Natürlich fehlen wie im 
Mimus bei diesen Darstellungen des Ehelebens auch die genauen Darstellungen 
des Wochenbettes nicht. Wie bei Sophron (i&xierQLat), im Karagöz, dem 
arabisch-türkischen Mimus und sonst im Mimus erscheinen Hebammen u. s. w. 
Das sind die beliebten alten mimischen Familienszenen. Wie im Mimus zankt 



*) Die weiteren Nachweise im ^Mimus' S. 821 ff. 
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sich auch Ehemann und Ehefrau. Joseph darf das gegenüber der Himmels- 
königin natürlich nicht recht wagen. Dafür erbaute man sich desto mehr an 
den ehelichen Zankszenen zwischen Noah und seiner Frau, die als böse Sieben 
galt z. B. im Mysterium von York und in den Townley-Mysteries. 

Vor allem waren Diebesszenen im althellenischen wie im alexandrinischen. 
im griechisch-römischen wie byzantinischen, im indischen und indonesischen, 
im türkischen und arabischen Mimus höchst beliebt; so liebt sie denn auch das 
Mysterium. In den englischen Townley-Mysteries wird das Treiben der Hirten, 
denen die Engel die Erscheinung des Herrn verkündigen, in der lustigsten 
Weise geschildert. Zuerst haben wir eine Art bukolischen Mimus, allerhand 
Zank- und Streitszenen zwischen den Hirten. Dann bringen sie dem Christ- 
kinde ihre Verehrung dar. Während sie dann schlafen, stiehlt der Schafdieb 
Mak einen Hammel aus ihrer Herde. Seine Frau legt ihn in die Wiege und 
Mak singt ein Wiegenlied, eine Art mimischen Couplets. Die Hirten halten 
bei dem Diebe Haussuchung; schon wollen sie gehen, da kommt einer von 
ihnen auf die Idee, dem Kinde einen Kuß zu geben; er wundert sich über des 
Kindes große Nase — und siehe, es ist der vermißte Hammel. Eine echt mimisch- 
burleske Szene. 

Ein Nachahmer der Ekloge Vergils, die auf den bukolischen Mimus Theo- 
krits zurückgeht, ist der älteste Dramatiker der Spanier, Juan de la Encina 
(1469 — 1534). Bei der dem bukolischen Mimus von altersher innewohnenden 
dramatischen Kraft sind des Encina Eklogen wieder zu kleinen Dramen, dra- 
matischen Schäferspielen geworden. Die ältesten von diesen kleinen Hirten- 
dramen schildern nun aber nicht sizilische oder arkadische, sondern die bethle- 
hemitischen Hirten, denen die Ankunft des Herrn verkündet wird. Die zweite 
Ekloge Encinas handelt von den Leiden Christi, die dritte von der Auferstehung. 
In der sechsten Ekloge geht es schon weltlicher, realistischer, lustiger, über- 
haupt mehr mimisch-biologisch zu. Es sind mittelalterliche Krippen und Mirakel- 
spiele, die hier im antiken, mimisch-hukolischen Stile behandelt werden; wieder 
dringt der Mimus ins Mysterium. 

Vier Hirten suchen in einer Felshöhle Schutz, sie zünden sich ein Feuer 
an, wie es Theokrits Hirten tun. Sie schimpfen auf das schlechte Wetter, 
sprechen über den Tod eines Sakristans und zanken sich darum, wer von ihnen 
sein Nachfolger werden soll. Es sind die alten, lustigen mimischen Streit- 
und Zankszenen. Dann wollen sie ein Schock Kastanien unter sich verteilen, 
wobei es wieder zum Streit kommt. Da entschließt man sich die Kastanien 
auszuspielen und zu dem Zwecke Trentin, etwa unser ^Sechsundsechzig' zu 
spielen. In dem Augenblicke kommt der Engel herein und bringt die frohe 
Botschaft: Jubel über die Nachricht des geputzten Burschen {ga/rzon repkado), 
auf nach Bethlehem zu dem Kinde mit den Geschenken, einem Zicklein, Milch, 
Käse, Butterstollen und einem hölzernen Napfe. Hier überwuchert das mimisch- 
bukolische Element, das geistliche tritt stark zurück und wird nebensächlich. 
Der Mimus verdrängt das Mysterium. 

Da der Narr im Mimus unerläßlich war, findet er sich schließlich auch im 

2* 
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Mysterium, so der Narr des Pilatus. In manchen französischen Mysterien tritt 
der alte mimische stupidus, der sot, auf und begleitet die Handlung mit seinen 
Possen und Albernheiten, den mimicae ineptiae. So ist denn auch das Myste- 
rium mit mimischen Narrheiten und Eulenspiegelstreichen angefüllt, selbst die 
alten burlesken mimischen Lazzi der Narren fehlen nicht. Diese alten mimi- 
schen Narren- und Clownszenen wurden natürlich von den Mimen, den iocula- 
tores, gespielt, die ja ihre unverwüstlichen Überlieferer sind. Gelegentlich aber 
scheinen die Mimen sogar die ganzen Mysterien allein aufgeführt zu haben. 
So ist überliefert, daß ein Spiel vom Martyrium des Petrus und Paulus 1417 
in Rom auf dem Scherbenberge durch ^iocatores* aufgeführt wurde.*) 

Die eigentlichen Narren und Clowns im Mysterium aber sind die burlesken 
Teufel, die, je weiter das Mittelalter vorrückt, immer zahlreicher, immer mehr 
mimisch-burlesk, immer komischer und dümmer und mit Hilfe der lieben Hei- 
ligen immer schlimmer gefoppt und geprellt werden. Die mittelalterlichen 
Mimen, die fahrenden Gesellen, die von der Kirche von jeher zu Satans Ge- 
schlecht gezählt werden, sind unschwer darauf gekommen, in dem Teufel, ihrem 
Vater, eine lustige Person zu sehen, sind sie doch selbst als sein Geschlecht 
lustige Leute. So schoben sie denn ihren Anverwandten, den Teufeln, alle ihre 
närrischen Streiche, ihre lustigen Tricks und Ränke, oder auch ihre bodenlose 
mimische Narrheit zu; denn der Mime ist ja sowohl der dumme August, der 
stultuSy wie der Frechling, der Sannio, der Pulcinell, der Karagöz und Kasperle. 
Und wenn der mimische Narr im Mysterium den Teufel spielte, spielte er ganz 
ungeniert sich selbst. 

Unter diesen Teufeln ist einer der lustigsten der firanzösische Teufel Herlekin, 
der im Pariser Idiom Harlekin heißt. Freilich war die mimische Tradition des 
Mittelalters nicht stark genug, den Teufel Harlekin ganz zu entteufeln und ein- 
fach zum mimischen Narren umzugestalten; als aber am Ende des Mittelalters 
nach dem Fall von Konstantinopel die byzantinischen Mimen nach Venedig 
zogen und die venetianischen Zanni erzeugten, da ward der eigentliche Mimus 
wieder so gewaltig, daß die Mimen nur noch als mimische Clowns und nicht als 
Teufel springen mochten. Da wurde der Teufel rein zum Clown und die ita- 
lienischen Zanni schufen aus der Teufel Oberstem Harlekin, den König der mo- 
dernen mimischen Clowns, Harlekin, von dem heute nur noch die Gelehrsamkeit 
weiß, daß er ursprünglich nicht eigentlich ein Mime, sondern ein Teufel ist.*) 

Bei Shakespeare spielt ja nur der alte Clown aus dem Mimus; doch bei 
Goethe im Faust erscheint auch wieder der Clown Teufel. Freund Mephisto 
hat sich zwar vornehm herausgeputzt und verkündet sich pathetisch und mit 
hoher Philosophie als den Teil des Teils, der anfangs alles war. Im Grunde 
aber ist er doch der alte, arme, dumme, gepritschte Teufel, der vom alten 
Mimen so lustig im Mysterium geprellt wird und in der Moralität, wo er sich 



*) Vgl. Creizenach a. a. 0. S. 384. 

*) Näheres in meiner Puppenspielxezension DLZ. 1904, Nr. 10, Sp. 602 f. und in der 
Mimusrezension von Benedetto Croce, La Critica 1904 fasc. Y S. 888. 
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mit Vice, dem alten mimischen stupidus herumprügelt und selbst als stupidm die 
erbärmlichsten Schläge bekommt. Auch Mephistopheles ist zuletzt ein armer 
Tropf und fühlt sich ganz als solcher. Die Rosen, welche in der Schlußszene 
die Engel auf ihn werfen, brennen ihn ebenso wie den Teufel im mittelalter- 
lichen Mysterium seine handfesten Prügel. Daneben ist Mephistopheles auch 
noch ein Teufelskerl wie der Teufel Harlekin, der Clown. Der Faust ist das 
letzte große Mysterium und nichts weniger als eine klassische Tragödie wie 
Iphigenie oder Tasso, nebenbei ist er aber auch ein biologisches Schauspiel, 
und der Mimus kommt auch in diesem Mysterium reichlich zu seinem Recht. 

Die Unbefangenheit, mit der von den Mimen und Joculatoren des Mittel- 
alters und dann auch den geistlichen und bürgerlichen Darstellern die heiligsten 
Personen und anderseits die Dämonen der Hölle ins Burleske übersetzt wurden, 
und die sich nur erklärt aus der Festigkeit des Glaubens, den ein gelegentlicher 
Spaß nicht tangierte, erinnerte stark an den mythologischen Mimus, in dem 
alle Götter des Olymps bis herauf zu Hera, der Königin des Hinmiels, und 
dem Vater der Götter und Menschen erschienen. 

Freilich vor der Gottheit selber machte der Mimus im Mysterium im 
großen and ganzen Halt, nur daß ab und zu selbst an der göttlichen Person 
Christi mimischer Humor geübt ward und sogar die mimischen Narreteidungen 
und Tricks. Im Donaueschinger Passionsspiele wird ihm beim ersten Verhöre 
ein Stuhl hingesetzt, aber wie er sich setzen will, zieht ihm Malchus den Stuhl 
fort, so daß er sich statt auf den Stuhl auf die Erde setzt. Zu der Stelle bei 
Lukas 26, 11, wo von der Verhöhnung Jesu durch Herodes berichtet und im 
Griechischen von iöd^ijta XaiiTiQav gesprochen wird, was Itala und Vulgata 
allerdings unrichtig mit vestis alba bezeichnen, bemerkt Petrus Comestor 
Kap. 164, Herodes habe dem Heiland ein weißes Kleid anziehen lassen um ihn 
zu verhöhnen, weil er ihn für einen Narren hielt. Unter den Narren im Mimus 
gab es allerdings einen mimus albus, und später trägt ja auch der spanische 
Gracioso und der Pantalon ein weißes Kleid. So sagt bei Greban im Mysterium 
V. 22398 Herodes ausdrücklich: man solle einem seiner Narren das Kleid aus- 
ziehen und es Jesu anlegen. Der Verfasser denkt sich also ganz naiv wie 
an den Hofhaltungen seiner Zeit auch bei König Herodes einen Narren. In 
der Tat hat er ganz recht. Die Herodier lebten durchaus im Stile der römi- 
schen Großen, waren sie doch seit Herodes dem Großen meistens am römischen 
Hofe erzogen worden^), und dieser Herodes Antipas war ein Freund und 
Günstling des Tiberius und seit den Tagen seiner in Rom verlebten Jugend 
ganz an die römische Art gewöhnt. Wie die römischen und griechischen 
Großen einen stupidus aus dem Mimus als Hofnarren hielten, wird es Herodes 
auch geübt haben. Im bretonischen Passionsspiele beklagt sich dann der 
kahle Narr in einer mimisch-burlesken Szene über den Verlust seines Kleides; 
er will sein Narrenkleid dem Herrn nicht gönnen. Es ist wieder der Mimus im 
Mysterium. 



^) Vgl. Hausrath, Neutsdtamentliche Zeitgeschichte S. 296 ff. 
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DER KÖNIG IM MIMUS 

Es ist eine weite Wanderung durch die Jahrtausende hin, durch viele Zeiten 
und Völker, die wir hinter uns haben. Aber nun wissen wir auch genug von 
dem Spotte der Heiden in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten gegen das 
Christentum, kennen die Vorstellungen, die zur Zeichnung des Spottkruzifixes 
führten; wir kennen den Mimus und seine humoristische Darstellung des Heiligen 
und Religiösen und kennen den Mimen, den Narren und Spötter. Jetzt wissen 
wir genug, um auch das dunkle Geheimnis zu erhellen, das über der Ver- 
spottung und der Domenkrönung Christi bisher undurchdringlich schwebt. 

Also die Soldaten putzen Christus mit einem roten Mantel, mit einem 
Rohr als Szepter, mit einer Dornenkrone als König heraus und führen vor ihm 
als dem Judenkönig eine spöttische Huldigung auf. Da steht nun bei Philo 
in Flaccum § 5 f. eine eigentümliche Parallele. Agrippa, einer der Nachkommen 
des Judenkönigs Herodes des Großen, ist von Kaiser Caligula als dessen treuer 
Jugendfreund gleich beim Regierungsantritt mit dem dritten Teile des einstigen 
Herodeischen Königreiches belehnt worden. Nun reist Agrippa in sein König- 
reich und berührt auf dem Wege Alexandreia. Dort war gerade damals der 
Haß gegen die Juden wieder einmal besonders groß — es brach gleich darauf 
die blutige Judenverfolgung des Jahres 38 aus — , und so beginnt der Pöbel 
von Alexandreia den Judenkönig zu verspotten. Man brachte allerhand Hohn- 
reden und Spottlieder gegen ihn vor; und besonders mußten die lächerlichen 
Spaße aus dem Mimus dazu herhalten^); gerade zu solchen Schändlichkeiten, 
meint Philon, hatten die Alexandriner besonderes Talent. Nun ist es ja be- 
kannt, in wie hohem Maße die Ägypter, besonders aber die Alexandriner als 
Spötter verrufen waren. Vor allem aber waren die Alexandriner von jeher 
besondere Freunde des Mimus mit seinen übermütigen Spaßen und Foppereien, 
lustigen Witzen und frechen Spöttereien. Als Rabirius Postumus von alexan- 
drinischen Gesandten zu Rom wegen Erpressung heftig angeklagt und mit aller- 
hand Ränken verfolgt wird, meint Cicero, die Alexandriner wendeten gegen ihn 
alle die Künste und Kabalen des Mimus an.^) Die Alexandriner waren eben die 
genauesten Kenner des Mimus; der Mimus hat in Alexandreia seit der Gründung 

^) ol d' &(poQiif}g laßofievoL ätrmiQSVov iv x& yv^vacltp %X%vdiovTBs xhv ßaaiXia xal 
0xcoftfiaro( awslgovreg. iti] öh xal Jtoiritatg ^ilfKov xocl ysXoloav diÖccöxdXois XQmfiBvoi xriv iv 
rotg alaxQotg s'bqyvtav insdsLxvvvro. Gegenüber dem ysXoUov ^iddcKaXog als Bezeichnung 
für den Mimographen erinnern wir uns daran, daß die Mimen auch ständig als yslaroTcoutl 
oder pLlfioi ysXoL(ov bezeichnet werden. Joculator ist die lateinische Übersetzung, mimi et iocu- 
latores steht beständig zusammen im mittelalterlichen Latein; mimi — ioculares lautet eine 
alte Glosse (Goetz, Corp. Gloss. Lat. V 116*>). XXsvd^siv, öx&inia sind Ausdrucke, die be- 
ständig durch die ganze griechische und byzantinische Literatur vom Mimus gebraucht 
werden. Die s'()q}vtu iv tolg cciaxQotg^ das Talent zur cctöxQ^^^Y^ i^^ ^^^ Mimus besonderes 
Kennzeichen. Schon Demosthenes nennt die Mimoden alfSXQ&v dc^idtaiv SrniLovQyoi; vgl. 
Mimusprogr. S. 4. 

*) Pro Rabirio Postumo 35: Äudiehamiis Alexand/riam, nunc cognoacimus. Illinc omnes 
prckesHgiae, illvnc inquam omnes fallaciae, omnia denique ah iis mimorum argumenta 
nata su/nt. 
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der Stadt geblüht. An dem glänzenden Hofe der Ptolemäer wird Theokrit als 
Mimologe seinen Mimus von Polyphems und Galateias Liebe, von den Syra- 
kusierinnen, die dem prachtvollen Adonisfeste, das die ägyptische Königin 
veranstaltet, zuschauen, und alle seine anderen biologischen und bukolischen 
Mimen rezitiert haben, auf den glänzenden Gastmälem und Gelagen Alexan- 
dreias hat man auch des Herondas Mimen vorgetragen, die von Kos nach 
Alexandreia hinüberweisen. Sotades, der Mimograph, trug seine Cinädologien 
an dem Hofe von Alexandreia, wie an den Höfen der anderen Diadochen vor. 
Nicht ohne Grund ist das einzige große zusammenhängende Fragment eines Mimo- 
dramas, das uns die Oxyrhynchuspapyri neuerdings beschert haben (Part. IH 
Nr. 41), wenn auch nicht in Alexandreia, so doch in Ägypten gefunden 
wotden.^) Am Königshofe von Alexandreia gab es ganze Scharen von Mimen. 
Die Deikteriade d. h. Mime (vgl. deCnekov) Myrtion, war eine von den vielen 
Geliebten des Königs Philadelphos. In Alexandreia und den großen Städten 
des hellenistischen Orients ist das große Mimodrama entstanden, das später 
Tragödie und Komödie von allen Bühnen der Welt siegreich verdrängte. In 
Alexandreia fanden sich früh alle Gattungen des Mimus vertreten, Mimodie 
wie Mimologie, und der Zusammenfluß aller erhob das große mimische Drama 
dort wohl schon früh zu hoher Vollendung. War der Eifer des Volkes für 
den Mimus in der ganzen griechisch-römischen Welt ein ungeheurer, in 
Alexandreia war er geradezu rasend. Um dieser Tollheit willen tadelt Dio 
Chrysostomus am Anfang des IL Jahrh. die Alexandriner heftig in seiner 
Rede ^An die Alexandriner'. Gleich am Anfang bittet er sie einmal, dem 
ernsten Philosophen ein ernstes Gehör zu schenken, wenn sie auch sonst Spaß 
und Gelächter lieben und Mimen und Pantomimen und die Freuden des 
Zirkus. Dafür haben sie ja ganz allein Interesse.^) Überhaupt sind sie alle 
Spötter und Spaßmacher, wie Thersites bei Homer. ^) Ihre Stadt ist großartig 
und prächtig, aber sie selbst sind durch ihre Liebhaberei für den Mimus zu 
Taugenichtsen, zu Mimen und Possenreißern geworden.*) Es ist lustig genug: 
noch heute tanzt in Alexandreia der uralte mimische Narr mit dem Phallus, 
dem Zeichen des Mimus (aldolov ^cfiolöyoiv) bewehrt als ^Ali Kaka' auf den 
Jahrmärkten. 

Ich denke, wir verstehen es jetzt, wie die Alexandriner nach dem Zeugnis 



^) Siehe jetzt die Übersetzung und geistvolle Besprechung des Fragments in der Mimus- 
rezension von E. Romagnoli, Bivista d' Italia 1904 S. 493 if. 

*) fitfioi, t' ÖQxrictccL re xoQoixvjciTßtsiv aQiöxoi 

hcntov x' 0}%v7c68(Qv iTtißrjfcogeg, 

xovxo yocQ ccsl OQäxs xal tcsqI xoiocvxd iöxe. Or. XXXII, Bd. I 267 f. Am. 

^) I 296, 99 Arn.: &XX' iaxs iXccgol xal (Txco^a^ itdvxatv öeivoxaxot. o-ö ^T^fiov xb imxrj' 
dsviicc' 7c6d'sv'y ov jtdlsfog^ &XXdc OsqöLxov xivog. avxov yovv inBlvov etgrinsv 'X)iiriQog iv xotg 
it&Giv "E}lr\6iv &q)i7i4ad'ocL ysXaxonoiov. 

*) I 292, 86 Arn.: ^Bgl 8h vn&v wbx&v ^vriShv ös^Lvbv Xiysad'ai ftr^d' &^i,ov tv^ov, 
xo'bvavxiav öh mg fpavXovg xovg &v%'Qmitovg öcaßsßXfjad'aL, ni^iovg xal yBXaxoTCOieOvg ^äXXov, 
oi)* avdqccg iqgcaiiivovg x. r. X. 
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des Philon dazu kamen^ sich bei dem Spotte gegen den Judenkönig des Mimus 
zu bedienen, des Mimus, der von jeher die Juden verspottet hat. Aber die Er- 
zählung bei Philon geht noch weiter, und nun erst tritt die seltsame Parallele 
zur biblischen Verspottungsszene hervor. Die Alexandriner begnügten sich nicht 
mit den mimischen Spottreden und SpottUedem, sie fühi*ten gleich darauf auch 
noch eine dramatische Spottszene auf (Philon § 6). Es lebte nämlich damals 
zu Alexandreia ein armer Narr namens Karabas, dessen Tollheit nicht bösartig 
war. Ihn nahm der alexandrinische Pöbel und putzte ihn in wunderlicher 
Weise als König heraus mit einer papiemen Krone, mit einer Lumpendecke 
als Königsmantel, und als Szepter bekam er einen Papyrusstengel in die 
Hand. Jünglinge mit Stäben auf den Schultern umgaben ihn wie Trabanten 
als Gefolge. Dann huldigte man ihm und verlangte von ihm Recht 'und 
Gericht. Und die Volksmenge stand im Kreise herum und schrie um den 
Judenkönig zu höhnen ^Maris% weil nach ihrer Meinung ^Maris' König auf 
syrisch hieß. So rufen die Kriegsknechte: 'Gegrüßet seist du, König der 
Juden.' So wird nach Justin und den Acta Pilati vor dem König mit der 
Dornenkrone das Recht angerufen. Wer möchte daran zweifeln, daß die 
Alexandriner hier eine Spottszene aus irgend einem beliebten Mimus jener 
Tage nachäffen. Doch wir brauchen uns nicht einmal sonderlich um den 
Beweis zu bemühen, Philon sagt es ausdrücklich: dieser arme, närrische König, 
dem man so seltsam huldigt, sei wie ein König aus dem Theatermimus ge- 
wesen.^) Man sieht, die biblische Verspottungsszene und diese alexandrinische 
Spott- und Mimusszene sind identisch. 

War denn aber auch wirklich *der König' eine burleske Figur im Mimus? 
Ich hatte das nach dieser Stelle bei Philon vermutet. Es ist auch aus der 
ganzen Art des Mimus, der gerne das unterdrückte Volk gegen die Obrigkeit 
in Schutz nahm und dessen Spott selbst Könige und Kaiser dulden mußten 
und duldeten, so Cäsar, Augustus, Tiberius, Galba, Vespasian, Kaiser Marc 
Aurel, Verus, Maximinus Thrax und andere, an und für sich verständlich genug. 
Aber seit der Mimus von Oxyrhynchus gefunden ist, haben wir den nur ver- 
muteten ^König im Mimus' jetzt in Wirklichkeit vor uns. Er spricht dort als 
indischer König ein höchst burleskes indisches Kauderwelsch, und sein Aufzug 
wird gewiß ebenso burlesk gewesen sein wie seine Sprache. Er ist höchst ver- 
liebt in die schöne und anmutige Heldin des Mimus, die Griechin Charition, 
die ein böses Ungefähr nach Indien verschlagen hat. Aber sein Liebes werben 
hat keinen Erfolg. Schließlich betrinkt er sich ganz gehörig am Wein, den ihm 
Charition reichen läßt, und fordert dann die Großen seines Reiches zu einem 
lustigen Tanz heraus.^) Dieser Tanz wird offenbar in höchst lustiger Weise 
auf offener Bühne exekutiert, es ist ein Burlesktanz, wie ihn später etwa auch 
Shakespearsche Clowns vorführen. Schließlich sinkt der König um, berauscht 
vom Wein. Es ist eine der beliebten Rauschszenen im Mimus. Da eilen die 



^) Philo in Flaccnm § 6: i^8l Sh ms iv G'satQiiiioig ft/ftoi? tä nagdariiLa tijg ßaai- 
X^Lag &vsiXi^(pst, nccl dt£X£xo<ffii2ro slg ßaöirXioc. 

») The Oxyrhynchus Papyri Part, m 47 V. 88 ff. 
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hellenischen Befreier Gharitions herbei und binden den trunkenen Mann, wieder 
eine gewiß höchst burleske Szene mit lustigeo Tricks, man denke etwa an die 
burleske Darstellung epileptischer Krämpfe und Zuckungen durch den Mimen 
Genesius. Dann fahren die Griechen mit Gharition froh der hellenischen Heimat 
zu. ^Der König im Mimus' aber ist der arme gepritschte stupidus und hat 
das Nachsehen. 

Es ist der Judenkönig, der von den mimenfrohen Alexandrinern als ^König 
im Mimus' verspottet wird. Nun, der Jude war von jeher eine burleske Figur 
im Mimus, wie es später der ^Ghrist' wurde, wohl schon bei Laberius in dem 
Mimus Die Kiepe (Gophinus) spielte er eine Rolle. Der Spott gegen die Juden 
in der Satire Juvenals scheint vom Mimus angeregt zu sein. Die spöttisch- 
närrische Art, mit der Galigula die jüdische Gesandtschaft behandelt, deren Mit- 
glied Philon war (De leg. ad Gaium § 45), erinnert Philon stark an den 
Mimus. Die seltsame Gerichtsverhandlung, die vor dem halbwahnsinnigen 
Kaiser stattfand, die Art, wie die jüdische Gesandtschaft dabei von den Feinden 
und Anklägern der Juden und vom Kaiser selber, dem Gerichtsherm, geschmäht 
und gehöhnt wurde, erscheint Philon wie eine Gerichtsszene aus dem Mimus. 
Ein echt mimischer Spott schien dem Juden in der Frage des Kaisers zu liegen: 
warum die Juden kein Schweinefleisch äßen. Dies Problem scheint in burlesker 
Weise öfter im Mimus erörtert zu sein, und die ganze Umgebung des Kaisers 
lacht laut darüber wie die Zuschauer im Mimus. Auch diese mimische Ge- 
richtsverhandlung endigt fröhlich wie ein Mimus endigen soll; der Kaiser ent- 
ließ die Juden, die ihm mehr als Narren wie als Bösewichter erschienen,' un- 
gekränkt. 

Midras Ekä rabbati, Einleitung § 17 wird eine Predigt des Rabbi Abbahu 
aus Gäsarea, einer der mimenfrohesten Städte' des griechisch-römischen Welt- 
reiches erwähnt, gehalten über den Psalmenspruch (69, 13): *Es sprechen über 
mich, die in den Toren sitzen'. Das sind, erklärt der Rabbi, die Heiden, die] im 
Theater und im Zirkus sitzen und die Juden verspotten. Mit dem Theater ist 
für jene Zeit — Rabbi Abbahu lebte gegen Ende des III. Jahrh. — nur der 
Mimus gemeint. Ausdrücklich nennt auch der Rabbi darauf den Mimus und 
erzählt allerhand närrische und beißende Spaße und Foppereien, die von den 
Mimen gegen die Juden vorgebracht zu werden pflegen. 

Der Mimus hat also die Spottfigur des Juden auch in den späteren Jahr- 
hunderten durchaus nicht aufgegeben, als er schon den ^Ghristen' als mimischen 
Typus besaß. Aus dem byzantinischen Mimus ist natürlich der Typus des 
^Ghristen' später, als das Gbristentum unangefochten herrschte, verschwunden. 
Die Spottfigur des Juden aber wurde selbstverständlich beibehalten. Der Jude 
gehört eben zu den mannigfaltigen Yölkertypen, die der Mimus besonders liebt. 
Ich erinnere z. B. nur an Laberius' *Die (Jätuler', *Die Gallier', *Die Kreter', 
*Die Etruskerin'. Im byzantinischen Mimus war neben dem Juden noch der 
Typus des Armeniers und Arabers beliebt. Auch im heutigen arabischen und 
türkischen Mimus, dem Puppenspiele Karagöz, spielt der Jude seine uralte Rolle 
weiter. Da Mimus und Mysterium in vielfacher Beziehung stehen, so erscheint 
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auch hier der Jude ganz mit den ui*alten, mimisch-burlesken Zügen, und von 
Zeit zu Zeit wird im Mysterium der burleske Judengesang angestimmt wie 
noch heute im Karagöz.^) 

Oft genug haben die römischen Soldaten, denen Christus als Judenkönig 
übergeben wird, den Juden im Mimus verspotten sehen und über die Figur des 
burlesken Königs im Mimus gelacht. ' Gerade im Oriente, wo diese Soldaten 
des Pilatus in Garnison lagen, blühte zur Zeit Christi der Mimus in besonderer 
Macht und Fülle. Damals lebte ja auch der Elassiker des Mimus Philistion. 
Alle Städte des Orients von den größten Alexandreia, Antiocheia, Konstantinopel, 
bis herab zu den kleinsten waren von Mimen überflutet. Zur Zeit des Hiero- 
njmus im lY. Jahrh. gab es Mimen sogar in Jerusalem.^) Syrien und Palästina 
waren Pflanzstätten und Hochschulen des Mimus. Noch in der Veteris orhis 
descriptio heißt es: Tyros und Berytos lieferten den Römern die besten Mimen, 
Cäsarea die besten Pantomimen. Von Graza wurden nach des Choricius Zeugnis 
berühmte Mimen von den Kaisern nach Rom berufen. In Gaza hielt Choricius 
unter dem Beifall des Volkes seine Protestrede gegen die geistlichen Wider- 
sacher des Mimus. In Cäsarea war der Mimus sogar so beliebt, daß noch zu 
Choricius' Zeit nicht nur die Mimen, sondern an Festtagen sogar die öffent- 
lichen Professoren, die Sophisten, Mimen vortrujgen. 

Pilatus aber hatte mit seinen Soldaten sein Standquartier in Cäsarea, und 
aus dieser mimenfrohen Stadt war er zum Osterfeste nach Jerusalem mit 
seiner miliiärischen Bedeckung heraufgekommen. Der Rabbi, der, wie wir 
sahen, sich über den Spott des Mimus gegen die Juden beschwert, stammt 
aus Cäsarea. Dort mögen die Soldaten noch gerade voi* ihrem Abmarsch 
solche Spottmimen gegen die Juden gehört und gesehen haben. Möglich, daß 
sie sich sogar mimische Spaßmacher zu ihrer Unterhaltung nach Jerusalem mit- 
nahmen; denn Mimen wai*en häufig bei den Truppen und wanderten mit ihnen. 
Der strenge Kaiser Julian, der Apostat, mochte den Mimus nicht leiden. Aber 



*) Vgl. besonders Creizenach a. a. 0. I 205' ff. u. ö. — Die meisten dieser Beobach- 
tungen über Mimus und Mysterium, über die Beziehungen der Kirche zum Mimus und des 
Mimus zur Kirche, über Mimodie und Kirchenlied, über Mimen als Märtyrer und Heilige, 
über mimische Sujets bei Kirchenschriftstellern u. s. w. finden sich zerstreut in dem ersten 
Bande meines Buches über den Mimus. Ich hätte ganz einfach darauf verweisen können, 
dann hätte ich weniger Mühe gehabt; aber wer liest heute einen wissenschaftlichen 
Band von 900 Seiten im Zusammenhange? Für die wenigen, von denen das zu erwarten 
ist, will ich besonders verweisen auf Kap. 11 § 2 Christologische Ethologie und Biologie; 
Angriff des Mimus auf das Christentum, § 3 Beurteilung und Verurteilung des Mimus durch 
die Kirchenväter, § 4 Vergeblichkeit des kirchlichen Angriffs gegen den Mimus, der Mimus 
dringt in die gottesdienstliche Handlung ein, § 8 Choricius' Verteidigung der Mimen und 
des Mimus (S. 80—231), auf Kap. IX § 1 Der römische Mimus im Mittelalter S. 744 ff. 
(Hieronymus, Augustin, Salvian u. s. w.), auf die Betrachtungen über Mimus und indi- 
sches Mysterium S. 788, über das occidentale Mysterium S. 864 ff., über den Mimus in 
Mirakelspielen und christlichen Eklogen S. 887 ff., über den Mimus in Goethes Faust 
S. 883 ff. 

*) Epistola LVm ad Paulinum, I 322 B Vallarsi. 
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als er zum Kampfe gegen die Perser ausrückte^ nahm er doch^ um seinem 
Heere einen Gefallen zu erweisen, Mimen mit.^) 

Wenn schon das Volk seinen geliebten Mimus niemals entbehren wollte, 
so wollte es der gemeine Soldat erst recht nicht; wenn das Volk die 
drückende Schwere des Lebens nicht ohne Mimus glaubte ertragen zu können, 
so wollte der Soldat erst recht durch den mimischen Narren erheitert werden. 
Wenn Philosophen wie Seneca, wenn Kaisern wie Augustus, Kirchenvätern wie 
Augustin das Leben ein Mimus dünkte, den Soldaten dünkte es erst recht. 
Und wenn ernste Schriftsteller, wenn Philosophen wie Seneca, wie Philon, wenn 
selbst die Kirchenväter gerne ihren Spott aus dem Arsenal des spöttisch-bur- 
lesken Mimus nahmen und bei allem, was ihnen ihres Spottes wert schien, an 
Szenen aus dem Mimus dachten, wie hätte es nicht der mimenfrohe Soldat 
erst recht tun sollen, dessen einzige höhere Anregung vielleicht, von allerlei 
religiösem Glauben und Aberglauben abgesehen, allein der Mimus bildete. 

Als die Soldaten beim gallischen Triumphzuge hinter dem Wagen Gäsars 
herschritten und allerlei Spottlieder auf den Triumphator absangen, wie das 
militärische Sitte war, verglichen sie den Feldherm, der seine Siegesfeste mit 
der Aufführung von Mimen feierte, selber mit einer Figur aus dem Mimus^ 
dem ^kahlköpfigen Ehebrecher': 

Urhani servate uxores^ moechum cdlvwm addudfims (Suet. 51). 

Cäsar war allerdings als lockerer Vogel in Rom bekannt, und seine Glatze 
machte ihn für diesen Vergleich mit dem mimus calvm sehr geeignet. 

Da wird nun Jesus plötzlich auf den Kasernen hof geführt. Draußen hört 
man wieder das verhaßte Volk der Juden eine große, von dem Prokurator 
Pilatus mit Recht so sehr gefürchtete Lärmszene aufführen. Nun führt man 
einen von diesen verhaßten, im Mimus viel verspotteten Juden auf den Hof, 
und dieser jüdische Verbrecher — denn wäre er das nicht, hätte ihn der 
oberste Beamte der Provinz doch nicht zum Kreuze verdammt — soll nun gar 
der König der Juden sein. Da Kuft das ganze Kasemement zusammen, aus 
allen Stuben kommen die dienstfreien Soldaten heraus und betrachten sich den 
^Judenkönig*. Da fallen ihnen die Spottszenen gegen die Juden aus dem Mimus 
ein, dieser Judenkönig erscheint ihnen wie der *König im Mimus', genau wie dem 
alexandrinischen Pöbel der Judenkönig Agrippa. 

Nun verstehen wir auch, wie diese Soldatenmasse plötzlich nach einem 
Plane wie auf Verabredung handeln kann. Sie haben alle dieselben Spottszenen 
aus dem Mimus vor Augen, und die führen sie nun einmütig zu ihrem Ver- 
gnügen auf Sie spielen eine Mimusszene mit dem Judenkönig, und wenn sie 
nach der spöttischen Huldigung und nachdem sie noch gar eine mimische 
Gerichtsszene mit ihm aufgefahrt haben, ihm schließlich Backenstreiche geben 
und ihn mit dem Rohre schlagen, so woUen sie ihm damit nicht sonderlich 
weh tun und dem schon Gegeißelten heftige Schmerzen bereiten, nein, so weit 
geht auch die Roheit dieser Soldateska nicht, sondern die burleske Figur im 

^) Nach Etmapins, Hist. Graec. min. ed. Dindorf I 22. 
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Mimus muß durchaus geprügelt werden. Ohne das Rasseln der Prügel, ohne 
den älapiUarum sonitus ist eben kein Mimus vollständig, und man hatte ja Zeit, 
wie wir sahen, diesen herrlichen Mimus vollkommen durchzuführen. Nun ver- 
stehen wir auch, warum die Offiziere und Unteroffiziere nicht eingriffen bei 
diesem Treiben, das uns so gänzlich disziplinlos vorkommt. Die Soldaten er- 
götzten sich eben an einem kleinen Mimus, und der Mimus war bei der römi- 
schen Armee privüegiert. 

Was der Gottmensch empfunden, als man kurz vor dem furchtbaren Er- 
lösungsopfer mit ihm einen heidnischen Mimus spielte, als ihn der rism mimicus 
der blöden Masse umtoste im schwersten Augenblicke seines Erdenwallens, das 
ist undurchdringliches Geheimnis. In jenen Stunden hat sich Christus in ein 
ehernes, hoheitsvolles Schweigen gehüllt, in das Schweigen der Ewigkeit. 

Es ist ein seltsames Geschehnis, das sich uns enthüllt. Der Mimus, der 
zum ersten Male die christlichen Mysterien im Spotte spielte, der das ganze 
Mittelalter hindurch im Mysterium die burleske Figur mimte, der noch im 
Mysterium vom Doktor Faust als burlesker Teufel Mephisto vor Gottes Thron 
tritt, dieser Mimus hat auch in Wirklichkeit hineingespielt in das große histo- 
rische Mysterium der Welterlösung. Das ist fast mystisch, und es ist doch 
die nackte Historie. 

Damit ist nun aber auch das wichtige Ergebnis gewonnen, daß hier die 
biblische Überlieferung durchaus geschichtlich ist; man hat unrecht getan sie 
anzuzweifeln. Wir verstehen jetzt diese ganze Szene kulturhistorisch d. h. aus 
dem Leben der Zeit heraus; wir verstehen sie, weil wir jetzt anfangen, den 
Mimus als das große Spiegelbild der späteren griechisch-römischen Epoche zu 
begreifen und zugleich als eine wichtige, lebendige, überall gegenwärtige Macht 
in jenem Leben..*) 



^) Schon seit langem sind die Theologen auf die Parallelstelle zur Vertspottung und 
Geißelung Christi bei Philon aufmerksam geworden. Viele Erklärer zitieren sie, so neuer- 
dings wieder H. B. Swete, The Gospel according to St. Mark mit Berufung auf Wetstein 
S. 376. Auch Schürer, Lehrbuch der neutestamentlichen Zeitgeschichte S. 256 ff. behandelt 
sie, desgleichen Keim a. a. 0. ni 394 ff. Überall regte sich schon dunkel die Erkenntnis, 
daß in dieser seltsamen Stelle die Lösung des welthistorischen Geheimnisses zu finden sein 
müßte; aber die Theologen kannten den Mimus in seiner wahren Natur und Bedeutung nicht 
und konnten ihn nicht kennen. Dann setzte Faul Wendland hier ein mit dem berühmten 
Aufsatz ^ Jesus als Saturnalienkönig', Hermes 1898 XXXITT 176 ff. Zweimal heißt es an 
der Kardinalstelle bei Philon, daß der Judenkönig Agrippa I. nach Art des Mimus und 
als König im Mimus verspottet sei. Aber Wendland sagt vom Mimus nichts, für ihn steht 
das zweimalige Mimus nicht da. Seine Deutung lautet: Satumalienkönig. Nun ist der 
Satumalienkönig eine Art Kamevalskönig, der sozusagen als Präside beim Kommers eine 
Art burlesker Königsgewalt übte. Aber daß es im I. Jahrh. Brauch gewesen sei, den Sa- 
tumalienkönig zu verspotten, zu verhöhnen und zu schlagen wie den König mit der Domen- 
krone und den König im Mimus, ist nirgends bezeugt. Und dann : die Satumalien fallen in 
den Dezember. Sollen die Soldaten, um modern zu reden, einen Weihnachtsbrauch um die 
Osterzeit geübt haben? Gerade solche volksmfi^ige Begehungen sind an ihre Zeit gebunden. 
Ich kann hier nicht näher auf Wendlands Betrachtungen eingehen. Zweifellos war der 
geistvolle Forscher auf dem richtigen Wege, als er erkannte, in der Geißelungsszene müsse 
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Zürnet dem Mimus sieht ^ daß er dazu verdammt war^ in Christi Leidens- 
kelch noch diesen Tropfen Gift zu mischen. Es waren ja auch nicht eigentliche 
Mimen^ die diesen schrecklichen Mimus spielten; eine wilde Soldateska hat den 
Mimus mißbraucht^ und selbst für sie gilt Christi verzeihendes Wort am Kreuz: sie 
wissen nicht, was sie tun. Auch das christliche Volk hat gar bald dem Mimus 
seine ursprüngliche Feindschaft gegen das Christentum verziehen, es hat ihn 
später zugelassen als Spieler im gläubig-ernsten Mysterium, und der Mime hat 
voll Eifers das ganze Mittelalter hindurch im geistlichen Spiele mitgespielt. Ja 
wie sich später ein christlicher Pfarrer einen mitmis Christi in seiner Grab- 
schrift nennt, so fühlte sich auch der Mime freudig in eines Höheren Dienst. 

Diesem Gefühle hat das Mittelalter Aasdruck gegeben in mancherlei wunder- 
samen Legenden, am rührendsten in der Legende vom Tänzer unserer lieben 
Frau (Del tumbeor Nostre-Dame, herausg. von W. Förster in der ßomania 
II 315 ff.). Ein Joculator, ein Mime niedrigster Art, der nur geringe Gaukel- 
kunst übt, ist , als Greis in ein Kloster eingetreten. Da er nun nicht nach 
geistlicher Art die heilige Jungfrau zu ehren versteht, so tanzt und springt er 
vor ihrem Bilde ihr zu Ehren, bis er ermattet niedersinkt. Da beugt sich 
das Bild gnadenvoll zu ihm herab, um den Schweiß von seiner Stirne zu wischen. 

Der Arme ward vor Freude krank, 
Daß er aufis Sterbelager sank. 
Doch als sein letztes Stündlein schlug, 
Da kam der Engel Schar und trug 
Zur allerhöchsten Himmelsau 
Den Tänzer unsrer lieben Frau. 

etwas Typisches stecken, nur daß er eben den rechten Typus nicht gefunden hat. Im 
Jahre 1898 galt eben noch unbestritten die falsche und unwürdige Grysarsche Auffassung 
vom Mimus als einer armseligen, unbedeutenden, von den Lateinern erfundenen Posse; der 
Klassiker des großen griechischen Mimodramas, Philistion, war noch halb und halb ein 
lateinischer Farceur; wer hätte da auch nur an die Möglichkeit gedacht, mit Hilfe des 
Mimus ein wichtiges oder gar ein welthistorisches Problem zu lösen? 
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